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4. ENG SAL X A F 


Glaube nur, 
* * * 
Und ob ich noch nicht das Ende jehe, 
Su ijt eS Schon dem Glauben offenbar; 
Ob id am Fuße erjt Des Berges ftehe, 
Sch weiß ja, drüben ift eS fonnenflar, 


Daran, daß Du mich führeit Teine Wege, 
Und nicht den Wen, den ich mir felbit erwählt, 
Grfenn’ ich ja, daß ich in Deiner Pflege, 
Dab ich den Deinen, Herr, bin zugezäplt. 


Und weiß ich das, was fann mid dann betrii- 
ben? 
Darum getrost die fteile Bahn hinan! 
Ein NAngenblif noch, und ih bin ja drüben, 
Wo, was ich hier geglaubt, ich fchauen Fann. 
Molf Moraht. 
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Entered at Scottdale P. O. as second-class matter, 
Wir wandeln im Glauben, 
Wir tvandeln im Glauben, gebeiligt Dem 


Herrn, 


Der uns gnädig gerufen nad) oben; 

Wie jctver auch die Reife, wir folgen Ahm 
gern, 

Bir wandeln mit Danfen und Loben. 

Uns feuchten von ferne die Mauern der Stadt, 

Die Gott felbit zum Schöpfer und Baumetiter 
bat. 

Wir wohnen in Zelten und münchen nichts 
mehr: 

Uns fchüßet und fchirmet der Herr umd Sein 
Heer. 

Wir wandeln im Glauben dvuch finiteres 


Land, 

Doch uns leuchtet in göttlicher Klarheit 

Der Stern der Verheigung, vom Vater ge 
jandt, 

Die Worte der ewigen Wahrheit. 

Wir a rg Knechte, die taub find und 

ind, 
Durch Derter, die wüjt und voll Dunfeldeit 


find, 

Do fiehe, Gott führt ums durch Nebel und 
Nacht, 

Ung leitet Sein Auge, da3 väterlich wacht. 


Wir wandeln im Glauben dur feindli- 
bes Land, 

Doch wir müfen nicht zaaen und zittern, 

Wenn ringsum der Feinde heihlodernder 
Brand 

Uns nabet in Nampfesgemwittern: 

Die Heere, die mit uns, find jtärfer an Zahl 

Als alle, Die wider und züden den Stahl; 

Den Heeren Iehovas it ficher der Sieg, 

Und Gott der Mllmächt'ge, ift bei ums im 
Krieg. 


BVir wandeln im Glauben dur tredenes 
Land, 

Doh ım3 folget der SKelg, 

Wir twallen Bdurcch 
Sand, 

Doh Himmelsfoit wind ms aefchenfet. 

Den Glaubenden flieet der aüttliche Quell, 

Des Fluten jind Tabend, fein Wafler ift Keil. 

Wer alaubet, dem ftrenet in Zeiten der Not 

Der Vater im Himmel das tänliche Brot. 


vel3, der uns tränfet; 
Witten auf brennenden 


Wir ivandeln im Glauben duch dorni ae8 
Land, 
Das den Fühen bringt täalich viel Wunden. 
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Da rinnen die Tränen, da blutet Die Hamd, 
Da werden viel Lahme gefunden. 


Doch Chrijtus it Hier, der den Miden gibt 


Kraft, 
Der Seilung den Sranken und GSiechen ver- 
ihafft, 


Der Teufel vertreibet und Ketten zerbricht, 
Und Worte der Gnade und Herrlichkeit Tprichk. 


Wir mandeln im Glauben, gebeiligt Dem 
Herrn, 

Der und gnädig gerufen nach oben; 

Mie jchiver much die Reife, wir folgen hm 


gern, 
Wir tvandeln mit Danfen und Loben. 
Uns leuchten von ferne die Mauern der Stadt, 
Sott jelbit zum Schöpfer und Banmetriter 
bat. 


Die 


Wir wünfchen nichts 


IIns 


wohnen in Zelten wm 
mehr, 

fchüßet und Achirmet der Herr und 
Heer. 


Sein 


B. Hiihn. 


Der Kampf des Slaubens. 


Gleich den Spartanern tit jeder Chrijt 
ein geborner Streiter. E3 ijt jeine Bejtim 
mung, dab er allerlei Anläufe zu erdul 
den bat; es ilt ebenjo feine Pflicht, im 
Kampfe fich nicht auf die bloße Verteidi 
gung einzujchränfen, jondern auch anzu 
greifen. Ein gutes Teil jeines KXebens 
muß er dem Vertetdigungsfampfe widmen. 
Er muß mit aller Rraft den Glauben ver 
teidigen, der den Heiligen zum Eigentum 
geichenft ift; er mm dem Satan widerite 
ben; er mu allen feinen Zijten und Rän 
fen entgegenarbeiten; und wenn er das 
Alles getan hat, mul er noch immer ge 
riiitet daftehen. Er ilt jedoch ein bedanı 
ernswürdiger Ehrtjt, wenn er jich nur auf 
die Verteidigung bejchranft; er mu daite- 
ben als Einer, der dem Feind mutig ent- 
gegengeht und ihn angreift. Er muß mit 
David fagen Fönnen: „Sch fomme zu dir 
im Namen des Herrn Zebaoth, des Got- 
te8 de8 Beuges Sirael, den du gehöhnet 
haft.” Er muß nicht nur mit Fleisch und 
Blut fämpfen, fondern mit SHerrichaften 
und Gewalten. Er bedarf Waffen zu jei- 
nem heiligen Ariege; nicht fleiichliche Waf- 
fen, fondern Waffen, „mächtig vor Gott, 
zu zeritören Befeftigungen.” Er darf fich 
nicht damit begnitgen, in der wohlbewahr- 
ten Burg zu bleiben, jondern er nmıh fich 
berauswagen und die Berfeitigungen des 
eindes angreifen und die SKanaaniter 
austreiben aus dem gelobten Qande. Mber 
der Ehrift fann auf mancherlei Weije feinen 
friegerifchen Charakter vergefien. Ind ach! 
es gibt ihrer nicht wenige, die, wenn fie 
überhaupt noch Christen find, gewi mr 
gar wenig killen von dem täglichen 
Rampf und Streit, zu welchem der Ser- 
30g unfrer Seligfeit Seine Nünger beruft. 
Sie haben eine janfte Religion; eine 
srömmigfeit, die allem Wideritand abhold 
ift; eine meidenartig nachgibiae Gottes- 
furcht, die fich bei jedem Winditoß beugt, 
ganz anders als die Ceder der Gottielig- 
feit, welche mitten im Sturm aufrecht fte- 
ben bleibt, und ihre Mefte in der MWinds- 
braut zufammenichlägt wie vor Sioges- 
freude, obgleih die ganze Welt ringsum 
unter Waffen steht. Solhe Menichen 
jenes &laubens, der Teil hat 


mangeln 


“an der Herrlichkeit. 
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Sie werden zwar je- 
fig, aber ihre Namen werden einft nicht 
geichrieben erfunden werden unter der 
Zahl der gewaltigen Helden, welde um 
unjers großen Herzogs willen freudig den 
Verluft aller Güter erdulden und mit 
Shm außer dem Lager gehen und Seine 
Schmah tragen. Ach, wir wollen tms 
doch nicht mit einem jo unrühmlichen Ge 
nu mweichlicher Ruhe begnügen, jondern 
ernit md männlich des Herrn Schlachten 
mitfampfen. It's für einen Nachfolger 
Chrifti etwas Geringes, den unjterblichen 
Ehrenfranz zu verlieren, Den uns der 
Kriegsdienjt unfers Herrn einbringt? Was 
tun die Menjchen nicht Alles, um Ruhm 
zu gewinnen? Und wir jollten ums mit 
jia und trage wegwenden und unjre Ehre 
zertreten, wo fie vor unsrer Tirre auf uns 
barıt? Wir wollen uns aufmachen und 
Sand anlegen, denn es tit nichts Leichtes, 
die Ehre eines freuten Nnechtes Chrijti 
zur verlieren. 
Spurgeon. 
Slaubensleben. 

„Wer aber dem Herrn anbanget, der 
tft ein Getjt mit Ihm.” 1. tor. 6, 17. 
Sch hab’ mich Dem ergeben, 

Den meine Seele liebt; 

Er ift mein einz’ges Leben, 

Der mich im Glauben übt. 

Drum will ich mit Vertrauen 

Sshm folgen treu und gerıt, 

Bis ich Ihn werde jchauen, 

Den wunderbaren Herrn! 
Hermann Windolf, 


k * + x E 
Eingejandt. 
Ei “ * 


Needley, Caltf. den 28. Dez. 1921. 

An den Editor der Rundichau. 

Bitte um freundliche Aufnahme des fol- 
genden Auszuges aus einem Briefe vom 
br. Warfentin in den Spalten Shres 
Blattes. 

„Mennonitiiche Flüchtlingsfürforge E. ®.“ 
Wilhelmsdorf Würtemberg. 
6. Dezember 1921. 
Lieber Bruder Neufeld. 

.. . Die Nachrichten aus Rukland find 
3. T. ganz erjchredend, viele Leute Taffen 
einfach alles liegen und ftehen und zie- 
ben los, um ihr Leben 3. retten. Wir 
bier in Deutjchland müjfen uns darauf ge- 
fat machen, daß wir noch in große Ver- 
legenheit mit den Flüchtlingen fFommen 
werden. Der jüdrufländiiche Kurier Dr. 
Sörzen (ein Eilbote, der von der Altfo- 
lonie aus abgejandt wurde) war in die- 
ien Tagen zum ziweitenmal bier bei Br. 
Benjamin Inruh (Delegaten der fitdruf- 
fiihen Mennoniten) und ratet dringend, 
weitere Vorfehrungen für die Ankunft der 
Flüchtlinge zu treffen. 

Wir werden förmlich überjchüttet von 
Sefuchen um Einreifeerlaubnis nad) 
Deutichland und Zuzugsgenehmigung. . . 

Mie itehtS eigentlih mit dem Landfauf 
in Merifo, Fönnten unsere Flüchtlinge von 
bier, etwa 50 Familien, nicht jchon dort- 
bin fommen? Wir tum bier, meines Er- 
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achten3 für die Flüchtlinge jo viel. ms 
möglich ift, aber uns reichen die Mittel 
immer lange nicht aus, wir find Ddaber 
jehbr dankbar, wenn Ihr uns auch weiter: 
bin unter die Arme greift. 

Mit freundl. Grug Dein 

Y. Marfentin. 
+ x 

Bemerfung: Der ‚Mennonitiiche Hilfs 
verein für Kolonijatton“ in Californien 
bat folgende Bitte für die Britder: 

Xieber Bruder! 

Taufende unferer Brider in Rußland 
itreefen heute ihre Sande aus zu ums md 
flehen: Helft uns, wir verderben! Gebt 
uns Sleider, unjre Blöße zu bedecken! 
ber dann belft ums auch, aus  Diejem 
Lande berauszufommen, denn wir geben 
bier moraliich und Teiblich zugrunde! 

Diefem Hilferuf fonnen wir ums micht 
verjchließen. Wir haben das Gerithl, wir 
mäflen unjern Bridern in Nusland bel 
fen, eine neue Heimat zu gründen.  Ie 
doch der Einzelne fanın wenig, Gemein 
ichaft aber macht jtarf. Darum baben mir 
einen Berein gebildet, dem  ,Mennoniti 
ihen SHilfsverein für  Stedlumgszwerde.“ 
Diejer Verein will umnfern bartbedränaten 
Brüdern in Rußland helfen, wenn fie wie 
der den Wanderitab in die Hand neh 
men mülfen. . . Wir glauben, unjer Ver 


ein bat eine wichtige Veiffion, und wir 
möchten ums recht berzlich Deiner Für 


bitte und tätigen Mithilfe empfehlen. 
Selig find die Barmberzigen; denn fie 
werden Barmberzigfeit erlangen. 
Mit berzlihdem Brudergruß: 


R. ©. Neufeld, Norfißender. 
RW. PVP. Neoufeld, Schreiber. 
3. 8. Wiens, Schatmeiiter. 


N. BB. Der Menn. Silfsverein möchte 
gerne eine Delegation zur Unterfuchung 
von Siedlungsmöglichfeiten nach Merifo 
und Südamerifa jchiefen, aber jene Mit 
tel find noch zu beichranft. Wenn Brit 
der, die derfelben Meberzeugung find, dem 
Vereine beitreten (Mitaltedsbeitrag 10 
Doll.) und helfen wollten, Diefen Plan 
auszuführen. Die Delegaten wollen iiber 
das, was fie finden, von Zeit zu Zeit Be 
richte einfenden, die in den Blättern ver 
öffentlicht werden jollen. 

Was nach meiner Meinung umferer gan- 
zen Arbeit fir die Emigration fehlt, das 
iitt ein einheitlicher Plan, nad) welchem 
gearbeitet werden sollte. Diefer Plan 
müßte aber von umfern beiden Committees 
dent Menn. Eref. Comm. md dem 
Centr. Rel. Comm. in Gemeinschaft mit 
den Committees in Deutichland und in 
Solland ausgearbeitet werden. Zu dem 
Swecfe follten Delegaten aller Committ. 
in Holland zulammenfommen, auch we- 
nigitens ein Glied der Studienfommtsiton 
müßte dabei fein. Wenn die Committees 
mit einem folchen Plane vor die Gemein 
den treten würden, würde da jeitens der 
Gemeinde nicht mehr Vertranen zum Werf 
md mehr Lift zum Geben entitehen? 

* * + * + 
Salt dich rein md acht dich Fler, 


— 


Ser gern mit Gott und dir alle. 


MHennonitifche Bundfehau 


Brief aus Dentichland. 


k * ik 


Goburg, den 25. November 1921. 

Lieber Bruder Winjinger: 

Gnade und Friede unferes Gottes zum 
Srug! Det welcher Sehnjudht wir als ruj 
jiiche Mennoniten bier in Deutjchland auf 
Nachrichten aus unferer Heimat ausichau- 
en, tit wohl faum zu bejchreiben. Deshalb 
it ums die „Nundihau“ ein  berzlicher 
Sreumd, der uns Botihaft von Eud), 
unjern Blutsverwandten da drüben und 
auch jo manche Nachricht aus unjerem jo 
schwer geprüften Seimatlande bringt, — 
Nehmen Sie, I. Bruder Winfinger, innigen 
Danf entgegen für die freumdl. Zujendung 
Shres Blattes. 

Bon meinen Verwandten, Gejchiwiiter 
Abraham md Sara Thiejjen, Borden, 
Sasf. Kanada und einem Coufin Sob. W. 
Klafien erbielt ich in diefen QTagen die 
ichreefliche Nachricht, da5 unfer I. Vater, 
Sob. Saf. Slafien, Wafliljewfa b. Bar 
wenfowo, Goud. Charfoff auf die Furcht 
barite Weife ums Leben gefommen ilt. 
Wie zittern unfere Serzen ichon jeit Nab- 
ven um ımdere Lieben im Djten umd wir 
mußten immer beten: ‚„Serr, bewabre Tte, 
damit ihnen niemand die Krone raube.“ 
Wie umngebeugr tief die Leiden und Trüb 
jale waren, jagt uns die Tatiache, day 
viele am Xeben verzweifelten. Wie 
lebhaft werden wir jeßt an die Worte des 
Herrn Sefu erinnert: Denn alsdann wird 
eine große Trübjal fein, wie fie von An- 
fang der Welt bis jeßt nicht geivefen ilt 
und auch nicht mehr fein wird. Und 
wenn jene Tage nicht verfürzt würden, To 
würde Fein ?Fleiich gerettet werden, aber 
um der Muserwählten willen jollen jene 
Tage verfürzt werden. Matth. 24- 

Und wie schreibt - Baulus von jolchen 
ichweren Tagen: Denn wir wollen eucd), 
Brüder, nicht in lUlnfenntnis laffen über 
die Trübjal, die uns in Mien widerfahren 
iit, daß wir übermäßig jchwer zu tragen 
hatten, über Vermögen, aljo, daß wir am 
Leben verzweifelten. Sa, wir hatten bei 
uns jelbit ichon das Todesurteil iiber uns 
erhalten, damit wir nicht auf ms jelbit 
vertrauten, jondern auf den Gott, der die 
Toten auferiweft. Er bat uns auch von 
jolhem Tode errettet und rettet uns nod) 
und wir hoffen auf Ihn, dah Er uns auch 
ferner erretten werde. WBorausgefeßt, day; 
ihr uns auch behilflich jeid durch eure 
Fürbitte, auf daß die von vielen PBerjonen 
für uns erbetene Snadengabe auch don 
vielen verdanft werde zu eurem Beiten!” 

Teure Brüder und Schweitern, haltet 
an am Gebet! — Die Zeit it nahe!— 
„Dur eure Geduld jollt ibr euch das Le 
ben gewinnen”. „Wenn aber dies anfänat 
zu aejchehben, richtet uch auf und erhebet 
eure Saupter, weil eure Erlöfung naht!” 
Ins alle aber mahnt dieje Teßte, jchwere 
Zeit und die Ereignilfe im Dften: „Da 
rum wachet und jeid bereit!“ ,imd bit 
tet, dal; ihr würdia erfunden werdet, Die 
jem allen zu entfliehen, was geichehben soft 
md zu Steben vor des Menichen Sohn.“ 
Nor allem aber werden wir im Worte 
Gottes ermahnt: „das wird euch aber Ge- 
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legenheit zum Zengnis geben.” Auf, zeugt 
von Sejum, dem lWleberwinder, dem Le 
bensfürjten. Wo ijt der Yeugenmut und 
die Zeugenfraft einer jehmachtenden, ver: 
lorenen Welt gegenüber? Heute wollen 
wir mehr denn je daS wunderbare Lied 
mit unjern ©ejchwitltern fingen, die zer- 
jtreut find auf der ganzen Erde: 

Seid getrojt ihr Gottesitreiter, 

KRampft im Glauben tapfer weiter 

Troß der Feinde wilder Wut! 

Sit der Weg auch raub und öde, 

Seht er auch durch Kampfgewühl: 

Liebe Pilger, nur nicht blöde; 

Endlich führt er doch zum Biel. 

Auf den Herrn müßt ihr vertrauen, 

Db der Feind auch toben mag, 

Müst auf Neju Banner jchauen 

Mutig vorwärts Tag fir Tag!“ 


Sa, wenn wir auf das berrliche Siel 
blicken, hinweg von den Schiwierigfeiten 
Diefer Zeit, dann befommen wir  Diefen 
Mut und große Freudigfeit zum Mushar- 
ren. So haben e8 unsre Väter gemacht 
und waren treu bis zum Tode, fie achteten 
die Schmah Chriiti für bejjer, al alle 
irdiichen Gitter, ımd wabrbaftig, die Lei 
den diefer Zeit find nicht wert, verglichen 
zu werden mit der zufiinftigen Serrlic) 
fett. Gott jelbit aber bat fich treu und 
weile erwieien zu allen Zeiten und in al 
len Erdteilen umd jedes Gottesfind weiß 
wohl davon zu erzählen aus eigener Er- 
fahrung. Wieviel innere Segnungen ha- 
ben auch wir bier in der Sriegäzeit erfah- 
ren. 

Mögen alle Gemeinden unferes Menno 
nitendvölfchens e8 mehr denn je beherzigen: 
„Selig find die FFriedfertigen, denn fie 
jolfen Gottes Kinder heißen,” ,Unfer 
Bürgertum aber it im Simmel, von da 
wir auch erwarten den Herrn Sefu Ehri- 
itt. Wir haben hier feine bleibende Stadt, 
fondern die zufünftige fuchen wir”. — 

Kelhe Segensitröme floffen uns allen 
auch bei. mı 8 Eurem Lande zu jenfeits 
des Ozeans, geiitlicher und materieller 
Art. Wieviel Not ift gelindert worden 
durch Eure aufopfernde Liebe. Wie wohl 
tat es unjern Herzen, als wir jo gänzlich 


abgeichnitten von der Heimat md ohne 
Hilfe umd Mittel daitanden, als unfere 


Brüder dort dem Worte Bauli nadjfamen: 


Der Glaube tt in der Liebe tätig. Möge 
der Herr auch jeßt die vielen llnterneh- 


mungen der verfchiedenen Hilfsfomitees 
für Flüchtlinge, Gefangene und Notleiden- 
de aller Art jeqnen und Euch lieben Ame- 
rifaner eine reiche, Föftliche Frucht diefer 
Nusjaat schenfen zum Zobe des Herrn! 
Sa, zum LZobe Seines heil. Namens möd)- 
te auch ich beitragen ıumd wunderbar ift 
der Herr meinem jehnfüchtigen Verlangen 
entgegen gefommen. ch Fam vor dem 
Krieg nach Deutichland, um als Eleftro- 
Ingenieur zu Studieren. MS dann der 
Krieg ausbrad, und ich mit vielen mei- 
ner Zeidensgenoffen interniert wurde und 
ins Ariegsgefangenen-Lager fam, stellte 
Bott die Weiche in meinem  GlaubensTe- 
ben. Durch das Ansehen und das Miter- 
leben der arohen Not Fam ich zu tieferer 
Sflaubenserfahrung md es erging dort in 
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der Sandwiüljte eines WMitteldeutjchen Ge- 
fangenenlager3 der Ruf an mid: „Wer 
will mein Bote jein? Wen joll ich jen- 
den?” Nach jchiweren Kämpfen und Prü- 
fungen gab icy dem Herrn die Antwort: 
„Hier bin ich, Herr, jende mich.“ Dort 
befam idy au) meine Musrüjtung bon 
Gott und hatte meine Schule in der Bra 
xis und wurde durc) die Gnade des Herrn 
ein Werfzeug in Seiner Hand, um den 
Gefangenen das Wort des Lebens zu ver- 
fündigen. Nach diejer jchiveren, arbeits- 
reichen und doch EFöjtlichen Zeit ging ich) 
auf die Predigerjchule von Br. Köhler 
und Warns nac Berlin, von wo aus ich 
nad) einjährigem Studium in die prafti 
ihe Gemeindearbeit nad) Thüringen ber 
fen wurde. Nach diefer mehrjährigen Ta 
tigfeit in Müblhaujen i. Th. in der Bay 
tiftengemeinde al3 Prediger, folgte ich die 
jen Sommer einem Rufe nach) Coburg in 
Bayern und bin nun bier mit aroßer 
Freudigfeit al3 Prediger der hief. Bapti- 
jtengemeinde. Von bier au reiite ich in 
legter Zeit mehrmal3 nach dem befannten 
FSlüchtlingSlager Lechfeld bei Muasburg, 
um diefen, unjern lieben Mennonitenge- 
Schwiftern zu dienen. Lechfeld war friiher 
ein ZTruppenübungspla und wird jeßt 
bon unjeren aus Rußland entronnenen 
Flüchtlingen bearbeitet ımd bebaut. — Sch 
mußte unmwillfürlich an die Stelle im Ne- 
faia3 denfen: „Da werden ihre Schwerter 
zu Pflugfcharen und ihre Spiehe zu Win- 
zermeffern umgejchmiedet”. — Was diefe, 
unfere Brüder und Schweitern in Rufkland 
erlebt haben, fpottet jeder Befchreibung 
und die meilten jtehen noch jehr unter dem 
Druck der fchredlichen Vergangenheit, find 
feelifch niedergebeuat und trübe. Wir hör- 
ten viel Trauriges aus unserer Heimat 
und bon den Verwandten und Bekannten 
dort, von denen die Metiten nicht mehr 
leben. Was ift doch in den wenigen Sah- 
ren aus den blühenden Anfiedlungen ac 
worden? Biele Dörfer dem Erdboden 
aleih. — Bei meinem Beiuh im Lechfeld 
Zager war ich mit Br. B. laffen zufam 
mengefahren und al3 wir an den zwei 
Abenden mit dem Worte dienten, fanden 
wir dviel verlangende Herzen und tiefe 
Ergriffenheit. Wir  verfichten, fobiel 
un® der Herr Gnade aab, zu trö- 
ften und aufzurichten nd auf das 1mber- 
welflie, ıumnvergänglihe Erbe droben 
binzuweifen, welches und aufbewahrt ift 
beim Herrn. Für ums felbit war e8 eine 
rechte Erquicdung und Freude, fopiel Er- 
innerungen kwadhzurufen ımd im alten 
trauten miennonitifchen ‚Platt“ mit den 
Kieben zu plaudern. Mit oft wiederhol- 
tem, berzlidem: ‚Breda, Fummt bold 
moul mwoda” nahmen wir Mbichied von- 
einander. In Br. Emwert fanden wir be- 
fonder3 einen treuen, Tiebewarmen Freund 
und Leiter, dem da8 Ergehen jedes Ein- 
zelnen im Lager fehr am Herzen Tiegt. 
Wir befuchten auch feine Schule, die aus 
50 bis 60 Schülern beftand und freuten 
uns über den auten Ton, der dort 
berrjchte. Unter den NMleinsten arbeitet 
dort eine Rindergärtnerin, eine Baptiften- 
Ihmweiter. Am Nachmittag erlebten wir 
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noc) das Eintreffen eines neuen Flüdjt- 
ling3transport3 von über 100 Berjonen. 

Am 6. November wurde ich noch ein- 
mal dorthin gerufen um ein junges Paar 
zu trauen und Berjammlung zu halten. 
E3 war mir jelbjt eine große Freude, 
nach jo langer Zeit mal wieder einer rid)- 
tigen ruff. mennonitifchen Efaft beizumoh- 
nen. Meine Gemeinde bier in Coburg 
bat ein weites, opferfreudiges Herz für 
unjere ruf). Gejchwiiter in den Lagern 
und im Djten und hat gern ihren Predi- 
ger beurlaubt und auch, nachdem ich ih- 
ten erzählte von der Not, Sammlungen 
veranjtaltet um zu belfen, fobtel ihnen 
möglih it. Mit Br. Warfentin  fuchen 
wir jolhe Sachen an die Bedürftigiten zu 
verteilen. 

Lieber Br. Winfinger: Ih danfe Ihnen 
jehr für die Zufendung Sshres geichäßten 
Blattes ımd bitte, e$ auch ferner mir zu 
ichiefen. Ich würde mich auch fehr freu- 
en, wenn ich auch den „SZionsbote” und 
„Vorwärts“ regelmäßig zugejchieft befa- 
me, Ceit einigen Tagen ift auch ‚Muf 
zum MWerf” in meinen Sanden und mit 
qroßer Freude gedenfe ich diefer Arbeit 
und des T. Bruders und feiner Mitarbei- 
ter in meinen ®ebeten. Möge diefer Auf: 
ruf uns alle innerlich erfafien und zu 
treuten, wartenden, tätigen Sinechten ma- 
chen. 

Stmen und allen Sieben dort, auch ım- 
feren Verwandten und Bekannten fenden 
wir die herzlichiten Grüße umd ein immi« 
aes Gott befohlen! hr danfbarer: 

Sob. Rlaffen und Frau. 
* ” v ” * 

Diafonifjen - Mutterhans 

* * * 
Stettin, Petrihofitraße 9, 
den 1. Dezember 1921. 
Lieben Brüder! 

Den Gruß der Liebe in Ehrilto Sefu 
zubor. Sch habe Euch al3 Euer Miterlö- 
ter durch das teiere Blut Sefu und als 
Euer Mitarbeiter im Reiche Gottes—iwie 
ih alaube im Namen unfere® Herrn — 
etwas vorzutragen. Am Freitag, den 11. 
November, befam ich frühmorgens beim 
Erwachen im Geifte den Muftrag, das ne- 
ben Rinderheil Fleine Hui, das uns oft 
ftört, zu Faufen. Sch fragte: Womit? Da 
wir Geld nicht haben. Sn der Morgen- 
andadht Fam die Antwort. Die Lofung 
der Britdergemeine Tautet: „Der Nllmäd- 
tige wird dein Gold fein“ (Siob 22, 25) 
und „Wer da hat, dem wird gegeben umd 
wird die Fülle haben“ (Matth. 25, 29). 
Nun faate ih zu. Da fommt die Mor- 
genpoft und bringt einen einfachen Brief 
bon Bruder I. W. Wiens mit Schedf itber 
$179.86. Wunderbare Fügung! Hat 
nicht Gott deutlich geredet? — Das Haus 
wird etwa $500.00 Foiten. Könntet Shr 
fie mir geben? Die Summe fommt zu- 
jammen, wenn hr alle etwas beifteuert. 
Prüfet vor Gott, ob nicht diefer Auftrag 
bon Ihm if. Das Haus nennen ir 
„Mennonitenhaus.“ Es fönnen darin bis 
25 Rinder untergebracht werden, von ım- 
fern Kriegswatfen; darumter find auch 
Kinder aus Rukland, Polen, Oberjchlefien. 


Kinderheil. 





18. Janıtar 


Wir find eine Liebesanjtalt der Gemein- 
ihaftsbewegung und halten uns zur Blan- 
fenburger Allianzfonferenz und jtehen in 


Semeinjchaft mit allen Gottesfindern. 
Prediger 3. Kröfer und Baltor W. 2. 


Sak in Wernigerode fennen uns und find 
uns liebe Freunde und Brüder. Sie wer 
den gern über uns Musfunft geben. 
Eure Geldjendung erbitten wir in Dol 
lars, weil wir bier dafiir mehr befommen 
in Marf als Ihr dort. Nun. wiinjchen 
wir Euch ein liebes, reichgejegnetes Weib 
nachtsfeit. Möge die Liebe Gottes Eure 
und unfere Herzen ganz erfüllen. Betet 
für uns wie wir für Eucd. 
Euer Mitarbeiter in Chriito 
Baul Fabiankfe, Baitor, 
Stettin, Betrihofsitraße 9. 


* * * * * 


Geburtstanfeier. 


* * * 
Senderfon, Webr, den 16. Des. 
1921. Werter Schriftleiter! Sch will 


Bericht abzugeben von 
riefen Geburtstags’ 
er. Br. Friejen feierte am 15. d. Mts. 
feinen 70. ®eburtstag. Bor 14 Tagen 
war Schreiber diejes bei Gejchw. Fsriejens 
auf Befuch, da Inden fie mich ein, Ddiefer 
feier beizumwohnen, welches mir auch qro 
Be Freude machte und durch des - Herrn 
Gnade durften wir den Tag erleben. 

Der Tiebe Melteite 9. 9. Epp machte 
den Anfang mit Lied ‚‚Mch bleib mit dei 
ner Gnade“ ujw. und redete dann über 
den Tert Lukas 24, 29 in entiprechender 
Reife und jchloß dann feine auf die Fei- 
er treffende Nede mit Lied ,Serr bleib 
bei mir”. 3 Töchter mit ihren Männern 
und Pindern, Sohn ınd 1 Schwicaer 
john nebit Frau und Rind umd viele 
Nachbarn und Freunde wohnten der FFei- 
er bei und jowohl geiitlich wie auch Teib 
Tich durften wir reichlich aefeqnet fein. 
Dem Herrn die Ehre. 

Al ih die rüftigen Rinder fah beim 
Wirken und Zuridhten, dadhte ih an 1. 
Moje 49, 22: Sofeph wird mwachfen, er 
wird wachen wie an einer Qüutelle, feine 
Töchter treten einher im Negiment. Der 
liebe Bruder mwollte fchon den Taq ohne 
Treierlichfeiten übergehen Iaffen, aber die 
Schmeiter riefen und auch die Finder 
drangen darauf, im Hinblick und Nitcblic 
auf die Fürforge des [. Bruders im ver- 
gangenen Xeben. Sn Betracht der Qebens- 
erfahrungen Fann der liebe PBruder mit 
Sadarja 13, 5 fagen: „Sch bin ein Af- 
fersmann gewejen, denn ich habe Menjcf,en 
gedient von meiner Nugend auf.“ 

Wir jchieden im Segen und mit dam 
Wunjche, da der Tiebe Bruder noch man 
che frohe Wiederfehr solches Tages md 
foldher Feier zu erleben die Gnade hätte! 

Bon Einem, der da war! 
* ” * * * 


Schön ift die Stimme, die nicht Eiaen- 
willen 

Nicht Heftiafeit verrät noch Ungedıuld, 

Die tröftend fucht der andern Leid zu 
ftilfen 

Und ihnen fagt von ihres Heilands Huld, 


verfuchen, einen 
Seihw. Thomas 

















1922. 


Hilfsiwerf - Notizen. 
(Sejammelt von Bernon Smuder). 


Der folgende Bericht über die Berjamm- 
lung des MNennonitiichen Zentralfomitees 
wird den Lejern Ddiejer Notizen von Snte- 
vejle jein. 

Bericht der Berjammlung des Mennoni- 
tiichen Zentral-Nomitees, gehalten in Chi: 
cago, JU., den 29, Dezember 1921. 

Die vierte Berfammlung des Mennoni- 
tiihen HZentral-tomitees wurde am 29. 
Dezember 1921 in Chicago, IU., 28 Xin- 
coln Ave., gehalten. Die Berfammlung 
wurde um 10 Uhr vormittag eröffnet. 
Die folgenden Glieder waren anivejend: 


3. 9. Mellinger, D. M. Hofer, B. €. 
Diebert, DOrie DO. Miller, Allen Weiler 


(Stellvertreter von Allen Moder) und Xe- 
vi Mumaw. BB. ®B. Epp, der das canadi- 
ihe Zentral-Somitee repräjentierte, 
ebenfalls aniwejend. Eine Anzahl Freun- 
de, die fi für das Werf interejjieren, iva- 
ren zugegen. 

Der Bericht der legten Berjammlung 
tNıcde dvorgelejen und angenommen. 

Drie D. Miller gab einen Bericht über 
das- Flücdhtlingswerf in SKonjtantinopel 
und die Einwanderung von 64 der jun- 
gen Männer nad) Amerifa. Er berid)- 
tete daß jeder der jungen Männer ein 
Heim gefunden hat und da fie imjtande 
jind, ihren Lebensunterhalt zu verdienen; 
die meilten von ihnen fünnen etwas erüb- 
rigen zur Abtragung ihrer Schuld, die 
dur) die Kojten der Reife entjtanden ijt. 

Das Erecutive Komitee gab einen Be- 
richt über die Aktion, welche nötig war um 
die Landungs-Erlaubnis der jungen Män- 
ner auf Ellis Island zu erwirfen, nämlid) 
die Uebernahme einer Bond-Obligation. 
Dieje Aktion wurde von der Verjammlung 
qutgeheißen und auf VBorjcylag wurde eine 
gewijie Summe zur Entjcyädigung be- 
jtimmt für diejenigen, welche jene Obliga- 
tion übernommen haben. 

Der Schriftführer gab einen mündlichen 
Bericht über das Werf und die Tätigfeit 
des Komitees jeit der legten Berfammlung. 
Wirflicher Yortjchritt in verjchiedener Hin- 
jicht ijt zu verzeichnen und die Tatjache, 
daß fi) ein Weg geöffnet hat für Hilfs- 
werf in Rufland war für alle von bejon- 


derem Ssnterejie. Weitere Möglichkeiten 
wurden erwogen und die Notwendigfeit 


wurde hervorgehoben da genügend Geld- 
mittel gefammelt werden zur erfolgreichen 
Fortführung des unternommenen Werfs. 
Das Werf in Konjtantinopel wird fort- 
gejeßt und dient einem wirklichen Zweck 
durch Fürforge für Flüchtlinge, die in 
»ejer Stadt Hilfe juchen. Das Waiien- 
haus und Mädchenheim werden fortge- 
führt und find völlig mit Pfleglingen be- 
jeßt. Das Werk unter den Flüchtlingen 
in Sonjtantinopel wurde zumeist unferen 
Arbeitern iberlaffen, da andere Organi- 
jationen fich zuriidgezogen haben. Das 
ruffiiche Arbeitsfeld für Hilfswerk wird 
durch Mennoniten, die in Rußland mwohn- 
haft find, organifiert. Durch die Arbeit 
der amerifanifchen Brüder, die bereit an 
Ort und Stelle find und derjenigen, die 


war 





Hennonitifche Bundfichjan 


ihnen bald folgen jollen, wird vorausjicht 
lich den Notleidenden nadbaltige Hilfe qu 
leiftet werden. $38,000.00 find bereits ge 
ichieft worden fir das HSilfsiwerf in Ruf 
land. Eine bedeutende Sendung von Klei 
dern, die in SKonjtantinopel bereit lag, 


wird nach Ddefla gejchickt fiir die Firdli 
ben Mennoniten-Holonien. Br. Slagel 


begleitet diefe Sendung und wird in der 
Berteilung derjelben umd anderem Hilfs 
iwerf mitwirfen. 

Der Bericht des Schameifters wurde 
vorgelejen umd angenommen. 

Bericht des Schaßmeiiters des Menno- 
nitiichen Zentral-Romitees vom 27, Auli 
1920 (Datum der Organifierung) bis 20. 
Dezember 1921. 

Receipts 
Canadian Mennonite 
Committee 
Central Conference of Mennonites 
Emergency Relief Committee 


Central 
$30,450.90 
3,750.83 
45,371.50 


Eastern Mennonite Board 
Missions and Charities 18,305.77 
Individual Contributions 3,435.17 


Xrimmer N ennoni e 3retinren 
I M te Bretl 


Church 7 ,000.00 


Mennonite Brethren Church 11,175.34 
Mennonite Relief Commission 
for War Sufferers 74,730.58 
Personal Accounts 99,50 
Russian Refugee Accounts 3,077.60 
Rebate—Near East Relief 10.50 
Total $197,407.69 
Paid 
Executive Expense Account $ 2,593.36 
Loans Receivable 8,000.00 


Miennonitische Fluechtungs Füsorge 2,000.00 


Personal Accounts 58.00 
Russian Relief 150,206.16 
Russian Refugee Farm Work 20.00 


Russian Refugee Loans 
Cash on Hand 


Total 
Clothing Account 
Reported June 1, 1921 


$57,973.50 
On hand and in Transit 2 


0,000.00 


Total $ 77,973.50 
Total Cash Receipts 197 ‚407.69 
Grand Total $275,381.19 


Die folgenden Beichlüjje wurden ange- 
nommen: 

1. Daß wir eS gutheißen daß eine 
Summe von wenigjtens $15,000.00 mo- 
natlic) während der nädjiten at Monate 
für die Hungerdiftrifte in Rußland ge- 
jammelt werden joll. 

2. Dai das Erecutive Komitee autori- 
jiert und angewiesen jein joll, die Möglid)- 
feit der Sammlung von Weizen md 
MWelihkorn in Amerifa zu erwägen zur 
Sendung nad) Nufland, und dann durd) 
unfere Zeitjchriften und auf andere Weije 
baldmöglichit Bericht zu eritatten. 

3. Daß das Erecutive Komitee autori- 
ftiert und angewwiejen jein joll, darüber zu 
beraten, ob ein Bertreter des Mennoniti 
ihen Zentral-Romitees nah Rußland zu 
fenden fei um mitzumwirfen in der Nusfüh- 
rung des Planes für das Werf und mweite- 
re Anordnungen zu treffen zur Musbrei- 
tung des Hilfswerf3. Gegebenen Falls 
foll der Bruder, der von dem Komitee ge- 
fandt wird, über daS Werf eingehenden 
Bericht erftatten. 
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Es wurde beantragt und angenommen, 
daß ich die Verfammlumng vertage um fic 
auf Einberufung durch den Borfigenden 
ipieder zu derjammeln. 

Levi Mumaw, Schriftführer. 

7. Sanuar 1922. 

* * K * * 

Aus dem foeben eingegangenen 
Beridyt von den Bertretern der Mennoni- 

ten Gemeinde am Traft, bei Sara- 

tow, Bot KRoöppenthal 
an unjer Mennonitijches BZentralfomitee 
entnehmen wir Folgendes: 

Die mennonitifche Anfiedlung an der 
Wolga bei Saratow, der jogenannte 
„Zraft“, wurde in den Sahren 1850 bis 
1870 von aus Preußen in Rußland ein 
gewanderten Mennoniten gegründet. Die 
Anfiedlung liegt in einer öden, von jegli 
chem Baummwuchs und Waller entblößten 
Steppe und mur der zähen Energie und 
Yusdauer der MAnfiedler gelang es, fie 
auf die fulturelle Höhe zu bringen, auf 
der Jie vor dem Sriege Stand. ES wurden 
I0 Kolonien angelegt, davon ging eine 
durch eine Auswanderung nad AMien in 
den. Bejit einer Gruppe Kleinrufjen über. 
E3 blieben aljo 9 Kolonien übrig: KRöp- 
penthal, Zindenau, Frejenheim, Walejeiv- 
fa, SHobendorf, Lyjanderhöhe, Drloff, 
Dftenfeld, und Medemthal, welche zujam- 
men ungefähr 225 Wirtjchaften mit einer 
Einwohnerzahl von 2400 Seelen zählten, 
d. bh. vor dem riege, jett ijt diejelbe auf 
1800 herunter gegangen. Die Anfiedlung 
wurde nicht umfonjt „eine Daje in der 
Wirte“ genannt, e8 wurde ausjchlieglic) 
Nafjenvieh gezüchtet, Grasjaaten zur Yand- 
verbejjerung und Viehzudt eingeführt, 
landwirtichaftlihe Mafchinen der neuejten 
Tehnif waren mır noch in Gebrauch, man 
hatte es jogar bis auf etlihe Tracdtore 
gebracht. Diefes it aber größtenteils 
durch die Kriege ruiniert, die jchledhte Ern- 
te im vorigen Sahre und die totale Mip- 
ernte in diefem Iahr haben die Wirtjchaf- 
ten jfoweit herunter gebracht, daß dort, two 
früher 15—20 und mehr gute NRafjen- 
pferde waren, jet noch 1—2 ganz abge- 
magerte total unbrauchbare nadhgeblieben 
find. 

Aber nit nur der PViehbejtand und 
die Wirtjchaften haben gelitten, die Be- 
völferung weiß nicht, von wo fie das Brot 
für die nädhfte Zufunft bernehmen joll 
und ein Teil derjelben ift jchon jet dem 
Hunger ausgefeßt. Es find in Ddiejem 
Sahre auf eine Bevölkerung von 2000 
Seelen etwas über 6000 Bud Getreide 
geerntet worden, von diefem ilt noch et- 
was zur SHerbitiaat verwendet worden, jo 
dag durchichmittlich werechnet nicht mehr 
als 21%, Bud auf den Eifer zur Verpfle- 
aung nachgeblieben find. Worräte waren 
garfeine vorhanden, jo daß man fich ein 
Bild von der fchweren Lage, in der fich 
die Anitedlung befindet, machen fan, und 
dab die Hungersnot, die fich jet nur noch 
bei dem Fleineren Teil.der Benölferung 
bemerfbar madt, mit ihrem maßlojen 


Elend in furzer Zeit hereinbridt. 

Eine amerifantiche Silfsgejellichaft, bier 
Y. NR. A. genannt, (Mmerifanifche Relier 
Admintitration) 


hat übernommen 370 
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Kinder von 700, im Alter bis 14 Sahren 
täglidy einmal zu jpeifen, was in Ddiejer 
Zeit von großer Bedeutung ift und es 
wäre dringend notivendig, die iibrigen 330 
Finder auch auf dieje Weije zu verjorgen, 
denn ein Teil derjelben, 100, find im’ De 
zember ebenfalls dem Hunger preisgegeben, 
130 Rinder werden brotlos zum 1. Sanu 
ar und die legten 100 zum 1. Februer. E& 
wäre aljo dringend notwendig, daß zur 
genannten Zeit die angegebene Kinderzahl 
zur Verjorgung von irgend einer wohltä 
tigen DOrganijation übernommen wird, 
denn anders gehen fie an Unterernährung 
zugrunde. 

Die Verpflegung der erwacdjenen Be 
völferung von über 14 Sahren jteht fol 
gendermaßen: von 1100 Berjonen jind 
im Dezember 500 Hungernde, im Januar 


weitere 400, die übrigen 200 vom 1. 
Februar bi zum 1. April. 

Da die Bevölkerung jehon jet Mitte 
des borigen Winters, als jämtliches 
Getreide, Deehl, Kartoffeln, Fleijch, iiber 
haupt beinahe oder vielfach auch alle Xe 
bensmittel genommen wurden, an Unter: 


ernährung leidet, jo ijt infolgedejjen der 
Sejundheitszujtand in unfjerer Anftedlumg 
außerjt bejorgniserregend. Bejonders jtarf 
und bösartig tritt der Typbus auf, der 
ihon viele Opfer gefordert hat, überhaupt 
ift die Sterblichkeit des legten Jahres ei 
ne jeit Bejtehung der Anftedlung noch nicht 
dagewejene. In Mnbetracht der vielen 
Krankheiten ift der Mangel an Medifa 
menten bejonders fühlbar, auch find Fei 
ne Ausfichten vorhanden, in Zufunft jol 
che zu erhalten, jo da die Kranken nicht 
einmal ärztlich behandelt werden fönnen. 
No iit zu erwähnen, dal ein bedeuten 
der Teil der Bevölferung, wohl zirfa 
30%, bejonders Kinder, jchlecht mit lei 
dung verfehen jind, da jabrelang nichts zu 
faufen war. Gegenwärtig it ziwar der 
ssreihandel erlaubt und allo auch Kleider 
und Fußzeug zu befommen, aber die Brei 
je jind jo bo), da jie für ums Dorfbe 
wohner, die in diefem Sabre feine Em. 
nahmen haben, unerjhwinglich find. Es 
fojten 3. B. ein Baar Filzichube für Kin 
der 300 000 Rubel, ein mittlerer Kinder 
anzug 1500 000 Rubel. Ein Pıd Wei 
zenmehl foftet 1 000 000 R. 

Zum Schlujie wenden wir ıms an Sie 
mit der Bitte, unjerer Anliedlung zu bel 
fen mit Zebensmitteln und, wenn möglich, 
mit Medifamenten und mit Sleidung. 
Nah dem Hungerjahre von 1891, da ıım 
jerer Anfiedfung auch von Amerifa gebol 
fen wurde, waren unjere Kolonien mate 
riell weit vorgeichritten, jo dal wohl nie 
mand glaubte, da wir noch eiimmal joweit 
fommen würden, fremde SHülfe zu bean 
jpruchen. Sedo Sind wir gegenwärtig 
dazu gezivungen und es tit umfere einzige 
Rechtfertigung die, da wir nicht Schuld 
find an dem zur Zeit beftehenden Elend 
und der Armut. 

E3 zeichnen hohachtungspoll die Dele- 
gierten der Röppenthal-Orloffer Mennoni- 
tengemeinde 

S. Benner Sobannes 

Moskau, den 15. 


Dit ef. 
Dezember 1921. 





MHennonitifche Uundichan 


Zu obigem Bericht it zu. bemerken, daß 
vom Komitee 1000 Dollar in %00d 
Draft5 dahin gejandt wurden, die um 
Weihnachten in Köppenthal eintrafen und 
die Nahrungsmittel wurden gleich verteilt. 
Die Nahridt davon it in den Händen 
des Komitees und jo tt der dringendften 
Not für den BURN RRENEN 


Racrihten aus Rußland. 


Dobnihnit, (Gom. Orenburg) 
R, ©. Pretoria. 
den 8. Dftober (n. St.) 1921. 


Liebe Gejchwijter in dem fernen Ameri 


fa (an Safob Dad. Nempel, Main en 
tre, Sasf. 9. 9. W.) 
Den zweifachen Frieden umferes Herrn 


und Setlandes zum Grub. Heute it fiir 
uns ein Dbejonderer Tag. Mußer den ge 
wöhnlichen Unruhen, die das tägliche Le 
ben mit jich bringt, hatten wir einen Taq 
vermehrter Freuden. Bald morgens be 
juchten uns liebe Gejchwilter, umter wel 
chen ein lieber Bruder David Klafien aus 
Blejchanoiwo war. Br. lafien Fonnte ms 
manches Erfreuliche, aber auch manches 
Betrübende aus dem Alltagsleben der dor 
tigen Anliedlung mitteilen.  Blejchanomwo 
tt zirfa 100 Werjt von bier, im Same 
riihen Gouvernement. Dann fan mal 
die Bojt, welche diejes Mal aber auch was 
im Sade hatte. Muf meine Mdrejie fam 
ein Brief aus Siilj-Rulj, ein zweiter Brief 
berichtet uns über das Befinden der An 
gehörigen unseres vrıltichen  Dienftmad 


cbens. ,Na“, böre ich Euch jaaeı, „To 
was it gerade wichtig fir ıms, da wir 
weder den einen, noch dem anderen fen 
nen“. Ganz richtig, aber ich bin auch 
nicht zu Ende, bitte dDaber noch etwas Ge 
Duld zu haben. Weiter folgt ein lieber 
Brief von Bruder David Nempel, Micha 


elsburg, Fürjtenland, Um Eich recht aus 
führlich mit dem Snbalte des Briefes be 
fannt zu machen, nebmte ich md jchiefe thn 
jofort an Eure Mdreiie in MAmerifa (er 
folgt dieiem. 9. 9. N.) ab. Da merfe 
ih Ichon im Voraus, dal; Eure Mufmerf 
jamfeit ein etwas geboben tt. (Mie jollte 
es auch nicht? 9. 9. N.) Aber ich bin 
noch nicht zu Ende. Es folgt noch ein 
weiterer Brief auf meine Ndrefle, md das 
it der liebe lange Brief, den Dir, Tiebe 
Schwägerin am 9. Mpril 8. 3. an ums 
aeichrieben bait. Heute ilt bereits der 8. 
Dftober. Mio volle 6 Monate auf dem 
Wege gemwefen, ımd troß alledem jein 
Ziel erreicht. Ber den heutigen Verbält 
nifien ijt es jchon ein großes Wımder. 
Aber auch eine große Freude, wenn bon 
da und dort Lebenszeichen der  Tieben 
Angehörigen aus weiter Ferne eintreffen. 
Wir Teben in einem fommuntittichen Ruf; 
land, wer das nicht Fennt, fann weniq 
mitreden. Kommumna tt etwas nach der 
Wirfung des — lies 2. Theil. 2, 7—12— 
Es ijt ja allgemein befannt, dat Rufland 
nad) dem Umsturz der Negterung eine 
Näte-Republif geworden it. Wir haben 
alfo eine Regierung, die alles nach dem 
Rate des Volfes maht. Da tit es Flar, 


I 
zı 








18. Janıar 


daB wir und die jamtlide Bevölkerung 
Ruplands recht öfter zu Rate jigen mit 
jen. Sa, es ift derart „drocd”“ mit dem 
Raten und Beraten, daß man, wenn man 
an allen Situngen teil nehmen wollte, 
ihon recht öfter die Frau hätte bevoll 
mächtigen müjlen, auf daß jie eine Stelle 
und man jelbjt die andere Stelle bejuchen 
fönnte! Kurz in Rußland ift es jeit den 
legten Sahren jo: Alle arbeitsfähigen 
Wanner bis etliche 40 Sabre alt, jind al 
le mobil. Die Frauen find mit der Bfle 
ge und Erziehung der Kinder vernommen. 
Die alten und unfähigen Männer, die 
noch zu Haufe jind, jind mit dem Soijet 
vernommen. Zum Bearbeiten der Wirt 
Ichaft ift niemand geblieben. Da wird es 
Euch flar jein, day es mit unferer Wirt 
ichaft nicht mehr viel jein fann. ber wie 
wenig es ijt, wißt Ihr nicht. Ich alaube, 
wir willen es jelbjt noch nicht 

Bis heute, Gott jei Yob und Danf, ijt 
uns wahrer Hunger ferne geblieben; aber 
mancherlei Entbehrungen baben wir fen 
nen gelernt. Was Hunger bedeutet, haben 


wir an ums noch nicht erfahren, aber wie 
es ausjicht, baben wir jchon gejeben. 
Hunger it ein jchreefliches" Gefpenjt, wel 


ches nicht mr die Phantalie des Gehirns 
umfaßt, jondern das auch den Menschen 
mit geheimer Straft pact, ımd ins Ver 
derben ziebt. Infolge der  Firchterlichen 
Zuftande, md der totalen Meipernten 
1920— 1921 it die Not groß, die Teu 
rung außergewöhnlich hoch geittegen, md 
die Mranit jo allgemein aeworden, dal; 
wir jagen, wenn Gott nicht Wumder tut, 
viele, viele Taufend Meenichen vor Hm 
ger jterben müflen. Es gibt unter ms 
viele jolche, die schon aus dem Winter 
fein Brot haben, welche von Kraut, Milch 
ud dergleichen leben. Die Zabl der Bett 
ler, die täglich unfere Tiiren durchlaufen, 
beläuft sich auf viele Taniend. Da gibt 
05 berzzerreigende Scenen. Viele fommen 
und werfen jich vor Dir nieder.  Mndere 
finieen nieder md beten dich an, noch au 
dere bleiben jtehen md Sprechen nicht ein 
Wort, wieder andere taumeln als Trum 
fene bin md ber, fingen, beten,  Tprechen, 
obne Mufbören, als bätten fie den Ver 
Itand verlaren. Noch andere geben am 
Zaun (fence), werfen jich bin, Tiegen md 
weinen laut. Wie joll eS aber werden? 
Nr haben nicht für ums, md millien aber 
noch täglich viele Fremde fperjen.  Mlle 
Dörfer, jowohl deutiche, als auch russische 
find mit Sungrigen wie  ütberjchtwenmt. 
Unter den vielen WBettlern aibt es recht 
viele deutjche, auch viele Mennoniten. Um 
dem SHungertode zu entfliehen, brechen die 
Lente auf md verjuchen, von einem Ort 
zum andern zu zteben, aber, webe — da 
arbt es fein Sortfommen, umd man stellt 
ich erit die Not ein. Muf einer großen 
Verfammlung in der Stadt, ich war zuge- 
aen, wurde in jehr  Dbeleidigender Weife 
über den lieben Gott aeiprochen. Man 
drückte fich dabin aus, wenn fich Gott da 
irgendwo in der Höhe über ums befinde, 
Er ich doch micht Tolle jo beleidigen Tai 
jen, jondern er folle fich, jo er anders ct 
was fönne, verteidigen. Merfwürdia, Gott 
jchwieg, doch jchweigt Gott nicht immer. 

















1922. 
Segt redet Er mit dem rujftiichen Bolte. 
DO dab die Sprache veritanden würde, 


und daß es nicht jo gejchehe, wie es jei- 
nerzeit mit „Jerufalem gejhah, weld)es 
nicht die Zeit jeiner Seimfuchung erfannte 
und erfennen wollte. Bor der Ernte war 
die Not aufs hödjite. Ein Pud gleich 
40 Prund Mehl fojtete eine viertel Mil 
fion RbI. Und war noc nirgends eines 
zu haben. Die Bevölferung jo jchredlic) 
arm, nichts zu ejjen und jolche Preife. — 
Schredlid. — 

Set unmittelbar nad) der Ernte tjt al 
fes im Breije gefallen. Meehl tt zirfa 
200.000 Rbl. das Bud. Kartoffeln ver 


faufte ich neulich für 65.000 Rbl. das 
Bud. leijchh ift Folgedejlen, dab Fein 


Futter für das DBiteh ijt, weit billiger. Es 
fojtet 90 bis 100.000 Rbl. das Bud. 
Stoffe zu Hemden und dergleichen find 
faft garnicht zu haben. In diefen Tagen 
faufte ich etwas Baummollenzeug, einzeln 
gelegt und jehr dünn, zu 14.000 Rbl. die 


Arihin. Gute Ware tjt joviel wie gar 
niht3 da. Sm ganzen Lande ijt fein 


Kaufladen, ich jage feiner, feine Apotheke, 
feine Fabrik, u.j.w., was nicht alles zer 
jtört, verjchleppt und vernichtet worden. 
Die Barole der Bolichewifen lautet: 
„ısteiheit, Sleichheit, Briiderlichfeit.“ 
Treiheit, daS beige: Mlle verderblichen 
Elemente auf das Bolf loslafjen. Gleic) 
beit: Wenn es möglich wäre, jeden Mann 
jofort reich zu machen, aber leider gebt das 
nicht, jondern in der Zeritörungsmwut it 
das, was leichter ijt alles auf nichts nie 
dermachen erreicht. Man ijt jeßt bis Bıurnft 
zwei, es ijt bald erreicht. Solltet Ihr 
mu mal unjere Städte jeben, wie die 
ausjchen ? zum Weinen. Sie ähneln 
fih mit unjerer Wäjche, Kichengejchirr 
u.j.w. Nebenbei bemerft: wir jind 11 See 
len zu QTifche, und haben noch drei alte 
ichlechte Tajfen u.j.m. Doc ich war mit 
den Wahljipruch unferer Zeit noch nicht zu 
Ende. Bunft drei der Warole lautet: 
„Brüderlichfeit“: Es gibt einen Ort der 
Berbrüderung aller Menichen, das ilt das 
Srab. Unfere Freiheit und Gleichheit ver 
fürzen den Weg zur Brüpderlichfeit. 

Die Breije find, bejonders auf NWab- 
rungsmittel, enorm. Nur fürs tägliche 
Brot fannit du haben, wenn du braucht. 
Dienjtmädchen arbeiten jchon den ganzen 
Sommer nur fürs Ejien. Wir haben zum 
Beiipiel in unferen Schulen Gelehrte, mit- 
unter auch hohe Profefioren, auch die ar- 
beiten muır fürs Ejien, obne dah te mur 
etwas für Mleidung, Schube umd Dderglei- 
chen erhalten. Es liejze jich noch manches 
iiber die Verhältnifie der Zeit jagen, wenn 
nur Raum dazu da wäre. Will mur Furz 
berichten, daß Hunger, Cholera, ITypbus 
unzählige Opfer gefordert haben und auc 
noch täglich fordern. Bor allem jchreelich 
iit der Hunger. Mütter jeßen ihre Kin- 
der irgendwo aus, bis ie jemand Findrt 
im» aufnimmt, oder es fommt um. Durch 
ziehende Eltern jterban bier auf der Stra- 
Re, ohne da wir willen, wer fie find, md 
woher fie fommen, an Hunger und Gho- 
lera. Ein folder Fall it uns bejonders 
wichtig. Ein fremder Baichfire, der jeine 








WHennonitifche Bundfehaun 


Frau vor etlihen Tagen am Wege verlo 
ren batte, jtarb bier auf der Straße an 
Cholera. Er hinterließ ein etwa 2 Sahre 
altes ind, welches jehr verbungert und 
franf war. Da es niemand nehmen und 
bereinigen wollte, nahm e3 meine Frau 
auf und pflegte es. Nebt ift es jchon 
längere Zeit bei Gejhw. Jaf. Martens. 
Zettere jind aber jehr arm, haben nicht 
Brot und 10 eigene Kinder. Wir unter 
tigen ein etwas. 

Was unjer Xeben mit der örtlichen Be 
völferung anbetrifft, haben wir noch nicht 
joviel gelitten, als unfere Brüder im Sü- 
den. Manchmal machte es jich auch bei 
uns jchon recht Jchwer. Stehlen, rauben, 
pliündern, das jind bier jo die täglichen 
Ereignille, die bier geichehen. Wir durch 
leben das gerade Gegenteil von Röm. 13, 
tl, und das tjt nicht fo einfach). 

Unjer aller Wunjch und Gebet ift es, 
ob es der Herr nicht wolle zulajfen, daß 
wir auswandern föonnten. Nur iit uns 
bis jeßt noch nicht bewußt, wohin. Auch 
Sshr jprecht von unjerem Muswandern nad 
Amerifa, nur berichtet uns niemand etwas 
Nusführliches, wann umd wohin eS denn 
mit uns geben fönne. Das „Wann“, 
„Rte“ und „Wohin“ find noch immer eine 
ungelöjte Frage der Zeit geblieben. Bitte 
berichtet uns ausführlich, was man dort 
erreicht hat, und mweldhe Hoffnungen für 
uns auf Miswanderung vorhanden find. 

Sch denfe jofort, Euren Brief an Br. 
David md jeinen Brief an Euch abzau 
Ichiefen. 

So jeßt noch etwas aus umjerer YJami 
lie. Wir alle, und auch unrjere alte Mut 
ter, erfreuen uns einer jteten Gefundbeit. 
Nur unfere zwer Mleiniten find franf. Sie 
haben Gejchwüre, aber große umd find 
folgedejien jchwer franf. Bei beiden 
find jie jchon offen, aber jehr jchmerzbaft. 
Unjer ältejter Sohn Gerhard bejucht jchon 
den dritten Winter die Yentralichule in 
Bretoria. Das macht jich jehr schwer. 
ir milfen ibm das fertige Ejien bin 
bringen. In die Koit dingen, jo was gibt 
es in Rufland nicht. Sch glaube, für eine 
Million monatlich würde noch niemand 
eine Kojtitelle erbalten. Es gebt mit al 
lem zu Ende, und dir Hungersnot wird 
erit jeinen vollen Anfang von Ende Win 
ter nehmen, weil die Leute jeßt noch von 
dem wenigen ®emiüje leben. Fürs näd)- 
ite Jahr babe ich vielleicht ein wenig Safer 
zum Musjaen, weiter nichts, Verde, welche 
bei Eucy durch Traftor und Auto  ericht 
jind, babe ih no vier Stiüc, aber jo 
mager, da es zum Erbarmen fit. Wie 
viele den Frühling erreichen worden, it 
unbefannt. Alle Vorräte im allgemeinen 
umd im einzelnen find zu Ende, jowobl an 
Nahrung, als auch an Kleider und Auf 
bedefung. Solltet Ihr mal unjere Kin 
der in ibren Nleidern jeben —. Meine 
Frau möchte nur etliche Säde zu Brttü 
berzitgen und zu Kleidern baben, ober es 
iind feine da. Alle Werfzeuge, wir Bin 
der, Drejchmaichinen, Drillen u. a. m. ba 
ben wohl für immer ausgedient. Xeute 
brechen teilwerie ihre HSäufer ab und ver- 
tauschen fie auf Nahrung. Für mur 15 


7 


Pfund Mehl hat man gute Wferde ver- 
taujfcht, um nicht jofort vor Hunger fter 
ben zu müjjen. Für mur wenige Bud 
Nahrung vertauscht man eine Wirtjchaft. 
Bruder Dietrich hat für feine ältejte Toch 


ter die MWirtjchaft meines Nachbarn für 
nur cetlihe Bud Nahrung eingetaujcht. 


Nah) allen meinen Musjagen tt Jchon 
nichts mehr zu haben. Nett will ich das 
gerade Gegenteil ausjprechen: noch nie 


mal3 war Ware aller Art jo billig zu ha 
ben, als jeßt: Zeute aus den Städten und 
auch fonjt, die fich ein wenig Sachen haben 
fönnen verjteefen und aufbewahren, neb- 
men und vertauschen Jelbjit das Xette auf 
Wahrung, nur um leben zu bleiben. Nur 
etliche Beifpiele Lafie ich folgen. Für ein 
Bud und 30 Prund Kartoffeln gibt e8 ein 
Bud Brennöl. Für anderthalb Bud Kar 
toffeln einen guten neuen Soldatenman 
tel. Much ein Baar qute neite Damenjchu 
be fannjt dafür haben. SNKurz für Nah 
rung befommit Du, was Du nur willft— 
leider haft du Feine Nahrung zum Bertau 
ichen, fondern du langt felbjt nicht zu. 
Unfere Grogmanta hat nur das, was wir 
ihr in3 Haus bringen. Sit aber bei alle 
dem noch immer wohl auf. Sie ift be 
reit3 80 Sabre alt, qut gefund, aber nicht 
mehr jo rititig, wie jie es früher war. 
Nım will ich Euch etwas berichten, das 
wird Euch jicher Freude machen. Der 
Serr bat in Rußland die Türen fürs 
Evangeltun geöffnet SIeßt beißt e3 ein- 
dringen. Ich weiß nicht genau, aber ich 
denfe, ich habe Euch jchon früher gejchrie 
ben, wie jich alle gläubigen Gemeinden 
im ganzen Gouvernement auch) noc da 
rüber zu einem Bunde gejchlojfen, um ge 
meinschaftlich in der Neichgottesjadhe vor 
zugehen. Wir haben aljo der Macht der 
isiniternis den Prieg erflärt. Anfänglich 
ichien auch alles qut zu geben. KXeider 
zeigte es jich bald, dab wir auch jchiwere 
Verluste erlitten: ‚Nicht mit Fleiich und 
Blut habt ihr zu fampfen: Nein mit Für 
ften und Gewaltigen, welche in der Zuft 
berrichen, habt ihr zu fampfen“. Und das 
iit jo einfach nicht. Doch wir find getroft, 
denn wir haben den zum Führer, dem 
auch Wind, Wetter ımd alle Elemente ge- 
borjam jein müffen. Mit jo einem Füb 
rer tt ums nicht bange, Tondern wir freu: 
en uns, wenn ipir iwteder hören, dal die, 
Die der Feind durch Hunger vertrieben, 
auch dort, wo fie fich jeßt befinden, ein- 
bergeben, ımd Evangelium predigen. 
Näcditen Sonntag Findet in der Stadt 
Drenburg eine Sikung jamtlicher Gemein- 
den statt. Möchte der Herr uns biel 
Meisheit geben, jo recht in Seiner Kraft 
Daznsteben, auf da wir md alle Gläubi- 
aen auf der Welt und auch Ihr in einem 
Stande auter Dinge gefunden werden am 
Taae Seiner Zufumft. Und die rufftiche 
Million wolle Er ieanen, dal fie in viel 
Taufend mal Taufend wachlen möge. 
Nenn die Briefe mr bejfer gingen, wollte 
ich Euch aerne mehr aus der Arbeit vom 
bieftgen Miffionsfelde berichten. Wenn ich 
Zeit werde befommen, werde ich etwas für 
die Nundichau fchreiben. (Mit Danf jehen 


(Fortießung auf Seite 9) 
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* * E 


An die canadijchen Kejer. 

Um den Lejern, bejonders den rücdjtän- 
digen Xefern, in Canada entgegen zu fom- 
men, machen wir ihnen von jet bis zum 
1. März ein bejonderes Angebot. Wer 
bis zum 1. Marz 192 feinen 
NRuakdlftand und auhim VBorans 
bezahlt fann die Zahlungin 
canadiijhem Geld einjenden, 
ohne die Wechjelfojten extra 
zu bereddnen. Das fann aljo aud) 
in perfünliden Scheds geicehen. 
Soweit haben wir, wenn canadijches Geld 
gejandt wurde, nicht den vollen Wert rec 
nen fönnen und haben jomit nicht voll 
quittieren fünnen. 

Diejes Angebot dauert aljo bis zum 
1. März 1922 jowohl für Nundjchaulefer 
wie au Für „Sugendfreundlefer. Wir 
hoffen, daß viele dieje Gelegenheit wahr- 
nehmen und wir dadurch entjchädigt wer- 
den ‚denn e8 geht doc) durc) das Um- 
wechjeln etwas verloren. Wir geben die 
NRundjchau und den Sugendfreund jo bil- 
lig, wie e&8 uns möglich ijt, andere Blät- 
ter derjelben Größe fojten mehr nud nur, 
weil wir alle hier billiger arbeiten, dieje 
Arbeit als Mifjionsarbeit anjehen, Fön- 
nen ir diejes tur. 

Manche haben eS vergejjen, ihr Abon- 
nement zeitig zu erneuern, andere haben 
ihlechte Ernten gehabt und find dadurd) 
in Rücjtand gefommen. Aber wenn die 
Rüdftände nicht einfommen, dann haben 
auch wir jchlechte Ernte, und das ijt jchon 
jahrelang jo, aber von uns wird troßdem 
erwartet, daß wir weiter arbeiten und die 
Blätter jenden. Wir tun e8 auch, aber 
Shr Fünnt Euch denken, daß wir uns auch 
mal riejig freuen würden, wenn wir mal 
eine gute Ernte haben. Dies joll dazu 
helfen. Wir jchauen jehr aus nad) einer 
guten Ernte, denn fie ijt jehon jehr nötig. 

Alle Nnentenin Ganda find 
gebeten, dies zn beadten um 
wenn e8 von Einzelnen überjehen wird, 
möchten die Lefer felber darauf hinweijen. 
Berjäumt es nicht, diefe Gelegenheit wahr- 
zunehmen. Diejes Angebot gilt auch für 
Borausbezahlungen fomweit die Lefer mwol- 
len. Wer für mehrere Jahre voraus be- 
zahlt und zum Yamilienfalender al3 Prä- 
mie berechtigt it, jende am Anfang jeden 
Sahres eine Notiz und wir werden den 
Kalender, aber auch irgend eine Prämie 
mit der nötigen Zuzahlung, fielen. Nad) 
dem 1. März 1922 werden wir wieder 
die MWechjelfoiten berechnen. 

Auch die Lejer in den Staaten find bei 
Vorausbezahlungen jedes Nahr zu den 
Prämien berechtigt. 

Die Herausgeber der 
Nundihan und des 
freundes, 


Mennonitifchen 
Ehriitlichen Sugend- 
* * * 

— yu den Hilfswerf - Notizen diefer 
Woche, die wieder bon größtem Sntereffe 
find, umd bon allen gelejen werden follten, 
möchte ich noch einige Bemerkungen hinzu- 
fiigen. 








Wennoni je Aundrfee:: 
Br. Mumamw war fürzlic in New-Iorf 
um mit der Amerifanijchen Relief Admi 
nijtration (W. R. A.) bezüglich dem Hilfs 
werf unter den Mennoniten in Rußland 
zu unterhandeln. Die A. R. W. foınmt 
dem Mennonitijchen Zentralfomitee in 
dem Hilfswerk auf das Freundlichjte ent- 
gegen. Es jind Bereinbarungen getrof- 
fen, daß in furzer Zeit noc) zwei Brü- 
der don Amerifa nah) Rußland gejandt 
werden, dort in der Arbeit zu helfen. Un 
jere Organijation arbeitet in der Bertei- 
lung der Xebensmittel nur in den menno 
nitijchen Kolonien und ganz jelbjtjtändig, 
aber die V. R. U. liefert die Yebensmittel. 
Sie ijt unjerm Komitee aud joweit ent 
gegen gefommen, daß jte in den Molotjc) 
na-stolonien für unjere Gejchwijter dort 
eine Berteilungsjtele von Lebensmitteln 
eingerichtet hat. Da das eigentliche Hum 
gergebiet jidy nicht bis dahin erjtredt, jo 
it das Entgegenfommen um jo höher zu 
ihägen. Nun ijt der Weg, auch in Die 
Molotihna %00d-Drafts zu jenden, aljo 
auch offen und es liegt an uns, die Ge 
legenheit auszunüßen. So fönnen nun 
alle unjere Kolonien in Rußland mit Aus 
nahme der Krim mit Xebensmitteln ver 
jorgt werden. Die Altfolonie fann von 
Ddejja, wo jich ein Nahrungsmittel-Haus 
der U. R. WM. befindet, verjorgt werden 
und wenn genügend %00d Drafts kommen, 
wird wohl aud) in der Kolonie jelber eine 
Berteilungsitelle eingerichtet werden. 

Die Holländer Mennoniten haben für 
100 000 Darf Medifamente nad) den 
menn. Kolonien gejandt. 

Bis heute find für unjere Mennoniten 
folonien in Rußland 38 000 Dollars bei 
der U. NR. A. für Nahrüngsmittel depo 
niert worden. Diejes Geld ijt und wird 
alles in %00d Draft3 an die Gejchwijter 
dort verteilt und zwar der volle Betrag, 
ohne Abzug für Kinder, wie e$ jonjt Ne 
gel ilt, da das bon unjerm Komitee mit 
der W. R. A. fpeciell vereinbart ilt. 

Sn Bezug der Getreidefammlung für 
die Notleidenden in Rufland hat Br. Wu- 
maw bei diejer Bejprecdhung erfahren, dat 
da Getreide dort in Nufland von der 
MR. A. fait jo billig gefauft werden 
fann, wie die Transportfojten von Ameri- 
fa nad Rußland betragen. So wäre cs 
vorteilhafter, da$ Getreide hier in Ameri- 
fa zu verfaufen und daS Geld durch um- 
jer Komitee zu fenden, welches dann dort 
an Ort und Stelle das Getreide Faufen 
und verteilen fann. Dies ift alfo jehneller 
und billiger und eS würde mehr erreicht 
werden. Auf diefe Weife Fann in Furzer 
Zeit dort viel Getreide gefauft und ber 
teilt werden, während es fonit lange Zeit 
dauern wird, bis das Getreide hier gejam 
melt, verladen und hinüber gejandt wird. 
E3 fann außerdem nicht aejchieft werden, 
biS e$ gemahlen ift, alfo Weizenmehl, 
KRornmehl, Hominy ııfw. Fanı per Schiff 
nad) Rußland gejandt werden ald Nah 
rungsmittel, fein Rörnergetreide. 


* * * 


— 63 Anzahl 


borrätig und wir 


find noch eine aroße 


Tamilienfalender bier 





18, Januar 


fönnen Bejtellungen darauf noch lange 
ausführen. Mljo bitte nocd) zu beitellen. 

— €5 war in diefer Nummer nicht 
möglid, die Nachrichten aus dem Xefer- 
freiSs (Bon bier und dort) und die Korre- 
Tpondenzen zu bringen, da fich jchon zudiel 
Material angejammelt hatte, das zu jehr 
veraltet, wenn es länger liegen bleibt. In 
nächiter Nummer werde ich alle Nachrich 
ten und Korreejpondenzen bringen. 


Bon Br. M. Horjch, Brediger der Men- 
noniten-Gemeinde Sngolitadt in Baiern, 
it Nachricht eingetroffen, daß er eine Rei 
je nach Amerifa machen wird. Br. Horjc) 
wird, jo Gott will, um Mitte Februar in 
New Horf landen. Er gedenft, jo weit 
als mögli” die Veennonitengemeinden 
Anerifas zu  bejuchen im  SSnterejje der 
„Mennonitiichen Flüchtlings-Fürjorge“ in 
Dentichland und des „Ehrijtenpflicht“ 
Sılfswerfs. 

Bon Br. Beter H. Balzer,” Langham, 
Sasf, erbalten für Flüchtlinge in Deutjcd)- 
land 84.05, für Nuhlandsnot $4.10. 

Bon Br. HB. Balzer, Yangham, Sasf. 
erbalten für Br. A. Warfentin $1.—, für 
Nuzlandsıot 2. —, für Flüchtlinge in 
Deutjichland 2. Der Herr vergelte 8 
Bater imd Sohn Balzer reichlich. Euer 
Dr. 99H N. 

* * * 

Einen F00d Draft abgejendt an Frau 
Sara B. Harder, Dorf Malajcheivfa, Wo- 
loft Ehortiga für Schweiter S. E. Bergen, 
Herbert, Sasf. für $10.—. Der Herr 
möchte dem Food Draft daS Geleit ge- 
ben, um Hilfe bringen zu fönnen, ift un 
jer Bun. 9. 9. W. 

%* Es * 

Für Br. Sacob 3. Tows, Lowe Farm 
Manitoba drei Draft3 abgejandt an die 
lieben Verwandten im fernen Rußland, 
Ritwe Safob Tows, Ijaaf Töws und No- 
bann Töws. MWie jtrahlten die Mugen 
der Empfänger von %00d Draft3 jeiner- 
zeit in Deutichland, als ich die mir von 


Br. 3 WB. Wiens, Hillsboro, Kanjas zu- 
gejandten verteilen fonnte, Aber wie iwer- 


den die gequälten Herzen in Rußland 
ichlagen, wenn Ihnen eine foldhe Hilfe 
fommt? Sie werden den Vater im Him- 
mel loben, und fiir die Geber beten. Na, 
lieber Bruder, ich bin jchon ganz zu 
Haufe, und ich darf nicht mehr jagen, ich 
bin allein übrig geblieben, weil der Herr 
mich hierher gejandt, um meinen Lieben 
und unfjerem Volfe in Rußland dienen zu 
helfen. Mit Br.-Gruß 9. 9. N. 
* En * 

Für Br. U. ©. Neufeld, Drafe, Sasf. 
einen Food Draft für 30.—$ an fein Tie- 
bes altes Miüitterchen in Georgstal, Für- 
jtenland abgejfandt. Mit was für Freude 
witrden wir umfere lieben alten Mütterchen 
und auch den lieben alten Vater bier ha- 
ben —. Doch es aeht nicht fürs erite, 
gebe der Herr, daß wir ihnen wahre Hilfe 
bringen fönnten durch die Food Drafts. 
Wir wollen beten, daß fie alle bald ihr 
Ziel erreichen möchten. Das alte Miütter- 




















1922. 


lejen, «3 
Srieden 


chen jol aud die Rundjchau 
möchte ihr Trojt bringen, und 
verfündigen. 9. 9. N. 


k * * * 


Bruder 9. VW. Wiebe, Yangham, Sasf. 
"det mir $35.— für %00d Drafts nad) 
uBland, und jehreibt: Gottes reichen Se 
gen wünjchen wir Euch allen zum neuen 
Sahr. Scide Dir ein WM. Dr., es ift die 
Sonntagsichul - Weihnadtsprogramm-Stol 
lefte, nachdem alle Unkojten jchon gedeckt 
jind. ch jagte, wir könnten allen unje- 
ren Rindern etwas geben, ja mehr als 
jie brauchen, und wir jollten noch einmal 
jo viel geben, damit wir noch einmal jo 
viel Kinder in Rußland jatt machen fünn- 
ten. — Gebe Gott, dag wir die Kinder 
alle dort in der Ferne vor dem jchredlichen 
Sungertode bewahren fünnten, und dazu 
mäüjjen auch wir unjeren Teil beitragen. 
Drei dverjchiedene ood Drafts find jchon 
abgegangen und der Nejt geht, wenn das 
Ssehlende eingegangen, hoffe morgen, denn 
jede Bojt bringt etwas. Der Herr jegne 
die lieben Geber im lieben ZYangham. Ger- 


ne bejuchte ich) Euch mal wieder. 9. H.N. 
* * * 
Bruder Abram 3. Thieffen, Vennon, 


Sasf. jendet jehon wieder für einen %ood 
Draft einen von fich, und den anderen 
bon jeinen lieben Eltern 3. B. Thiejjen. 
Langham, Sasf. Der eine %00d Draft 
geht an den ganz alten Onfel und Bruder 
Sohann Neufeld, Nifolajervfa, der zweite 
an die Yamilie des Bruders Benjamin 
Unrub, an die liebe Schweiter mit ihren 
acht Fleinen Kindern. Der Herr jorge für 
die Lieben bis die Hood Draft3 das Biel 
erreicht, gebe, daß fie bald dort eintreffen, 
und daf fie weitere Hilfe bringen, und ge 
be auch, dab dieje Draft nicht die Lek 
ten fein dürften an die lieben Empfänger. 
E3 find viele da, an die ich jenden- möchte, 
denn fie brauchen e8 jo jehr notwendig. 
Der Herr vergelte dieje Liebesgaben den 
Eltern und den Kindern Thiejjen in Yang: 
ham und in Mennon. Ihr Fönnt Euch 
nob zu Weihnachten befuchen, ih fann cs 
nicht, und wie gerne tät ich’S endlich, end- 
lich mal wieder —, die beiten Weihnachten 
find auf Erden noch die bei den 
Eltern. Mit brüderlichen Grüßen: 9. 9. 
N. 
* * * 

Für Gejchwifter Heinrih &. Samwatfy, 
Aberdeen, Sasf. einen F00d Draft abge- 
fandt an den Bruder der Schweiter, Bru- 
der Sohann Penner, der dort befannt 


war als Bibelerflärer. Möchte die Xie- 
besgabe bald ihr Ziel erreichen, und dem 


Bruder neuen Mut geben für feine Ar 
beit, denn daS Feld ijt reif zur Ernte, 
aber wenige find der Arbeiter dort im fer- 


nen Rußland. Mit Bruderaruß: 9. 9. 
N. 
* * + 
Fur Gejchwilter Nacob MW. Niefien, 


Aberdeen, Sasf. einen F00d Draft ge- 


fandt an die Schweiter des Bruders an 
Frau Abram Giesbrecht, Sanatjervfa. Bru- 
der Nieffen gab mir auch noch $17.— für 
einen Food Draft für meine Tieben El- 
ihnen 


tern, und ich folle jchreiben, daß 





lieben ° 
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hier noch joldhe find, die viel an meine 
lieben Eltern denfen. ch legte das Yeh- 
lende zu, und ein Yood Draft jhlug aud) 
den Weg ein in mein liebes Elternhaus. 
Der Herr gebe den %o0d Draft3 ein fiche- 
ves und jehnelles Geleit, und jegne Ge 
ichjiwijter Niejjen für die Liebe. Euer danf 
barer Bruder 9. H.M. 
* * * 

Von Bruder AB. Schulg, Langhanı, 
Sasf. einen %09d Draft aus Liebe erhal 
ten, und in Xiebe weiter geleitet. Br. 
Schulz bejitimmte ihn für meine Yamilien 
angehörigen, deren habe ich die lieben El 
tern und vier verheiratete Gejchtwiiter. 
Sandte ihn an unjere Gejchwijter Korne 
lius und Anna Neufeld (meine Schweiter). 
Ein von Herzen „VBergelt3 Dir der Herr 
reichlich“, Lieber Bruder. Dein Bruder 
9 9 NR. 

“* * * 

Sur unjere liebe Tante Nidel, Borden, 
zwei %00d Draft weitergeleitet. Der 
Herr jegne die Food Draft3 und jegne um 
jere liebe Tante, und tröjte fie in ihrem 
jo jehweren Schmerze. Der liebe Onfel 
Y. Nickel durfte Weihnachten eingeben zu 
jeines Herrn Freude. In Dankbarkeit 
SIT 2: 8. 8. 

* * 

Von Bruder Nacob A Braun, Bor 
166, NRojenfed, Mean., erhalten $25.— 
für einen %00d Draft und eine Rundichan 
für ein Sahr an Sohann Braun, PB. ©. 
Druschfowfa, Kreis Bachnmıt, Goud. Efa 
terinoslaw, NRuflta für eine Geldanweilung 
auf $10.— in amer. Gelde umd eine 
Nundichau fir ein Sahr an Heinrich San 
zen. Eingang Stallgafie 38, Neuftadt 20, 
zwei Treppen, Marienburg, Deutichland. 
Der Herr möchte die LXiebesgaben geleiten 
und fie zum großen Segen fein Tafien dort 
in der jo traurigen Ferne. 

Hermann 9. Neufeld. 
a 


Befan 


k 


ntmadhuna. 


Kornelius Sobann Berg aus Schönen 
berg jucht Abram Nedefop, der mit feinen 
Eltern aus Ruhland nach Amerifa gegan 
gen tft zwijchen 1912 oder 1913. Abram 
Nedefop it auch aus Schönenberg. Im 
der legten Zeit wohnten fie in Kronstbal, 
Sound. Efaterinoslaw, Woloft Chortika. 
Wenn jemand von Abranı NRedefop mweid;, 
den bitte ich freundlich, mich zu benachrich 
tigen. Meine Mdreife ilt: 

KRornelius Berg, 
c. o. Levi D. Mlbrecht, Morton, IM. R. 2. 


ie ER * 


Verwandte aeindt. 
* 3 * 

Fra Peter Krüger, Lechield bei Mugs 
burg in Bayern, Deutichland, jucht ihre 
Verwandte in Amerifa. Sie jchreibt an 
Sobann W. Klafien, Herbert, Sasf.: 

Meine Mama war eine Anna Harder 
aus Neuendorf, Sid-NRufland. Sie iit 
auf Sefifowo, Dorf Nifolaifeld, No. 1. aqe- 
itorben. Sch bin Nobann Löwen: Marie. 


An Amerifa wohnen Franz Harders md 
Wallen, den Vornamen Teßterer weiß ich 





y 


nicht, denn ich war noch nur erjt 7 Sabre, 
als die Freunde nad) Amerifa gingen, 
aber ihres Abjchiedes fann ich mich nod) 
aut entjinnen. Damals war Onkel Franz 
Harder noc) nicht verheiratet. Wallen ha 
ben auc) alle in Neuendorf gewohnt, wenn 
ich recht bin, ijt der Name Abram Wallen. 
Sie wohnten in Neuendorf beim Walde, 


neben Peter Hildebrands. Die Tante 
Peter Hildebrand ift meines WBapas 
Schweiter. 


Die gejuchten Verwandten werden gebe 

ten ich bitte entweder an 
Mr. Beter Krüger. KXechfeld, oder an 
Br. Sohann W. Slaffen, Herbert, Sast. 
laut den oben angegebenen Mdrejjen zu 
wenden. ES wird jehr darauf gewartet. 
9 HN. 


* k . * 


Verwandte nejudt. 


* * * 


Wilhbelmsdorf, MWürtt, den 18. 
Dez. 1921. Sehr geehrter Herr Redaf- 
teur! 

Sch wäre Ihnen jehr dankbar, wenn 
Sie mir helfen wollten, meine in Amerifa 
lebenden Berwandten Durch die M. WR. 
aufzujuchen. 

1.) Bor etwa 20 Jahren foll mein On- 
fel Beter Quiring nad) Amerifa ausge 
wandert jein. Mein Vater war Safob 
Klaas Quiring, fein Bruder David N. 
Quiring, feine- Halbbrüder (von der zivei- 
ten Mutter, gew. Witwe Derfjen, geb. 
Vogt?) waren Beter, Klaas und Abraham 
QDuiring. Die beiden [legten wohnten bis 
zu ihrem Tode in Saftfowo (Dolinowfa 
und Dubowfa) Goud. Sefater. 

2.) Meine Frau Maria, geb. riefen 
(ihre Mutter war Maria riefen, geb. 
Harder) joll in Amerifa eine Tante He 
lena NRempel, geb. Harder, haben. Sie 
war das erite Mal verheiratet mit Serrn 
Bergmann; ihre Kinder von eriter Ebe 
waren Selena ımd Beter. 

Sollten dieje Verwandten, falls fie noch) 


am Xeben find, ihre Mdrefien einfchieken, 
wäre ich für Zufendung  derielben recht 
danfbar. 


Dit freunde. Gruß: 
Sacob DQuiring, 
5. Wilbelmsdorf, Württ. Germany. 








Fortiegung von Seite 7. 


wir diejen Berichten entgegen. Der Herr 
jegne Euch, md jeße Euch zum Segen, 
denn Lebensbrot unjeren Mitmenschen 
bringen zu ditrfen, ijt die wichtigite Arbeit 
bier auf Erden. Mit Brudergruß: 9. 9. 
N.) Diefjes mein Schreiben fönnt Ihr 
ebenfalls an den Editor abgeben, wenn es 
ihm lobnt,das eine und das andere zu ber- 
öffentlichen, jo möchte e8 eS tun. E3 wür- 
de uns freuen, wenn alle unjere Freunde 
und Befannten und Gejchwilter im Herrn 
von una Nachricht erbielten. An alle ein 
Lebewohl bis wir uns wiederjehen. 

Eure Gejchwijter Gerb. u. Elis. Rempel. 


* * * * * 
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Midraelsburg, Fürftenland, Tanrien. 
19. Sul 1921. 
Liebe Mutter und Gejchiwiiter. 

Soeben haben wir die Briefe von den 
Brüdern „Sohann und Diedrich vom 24. 
Suni zu gleicher Zeit erhalten. Wir ımd 
auch die anderen freuen uns, mal was aus 
der Ferne zu hören. Nur madt es uns 
traurig, daß bei Euch) fein Brot it. So 
its hier aber auc), die Ernte ijt eine tota- 
le Mißernte in allem. Getreide habe ich 
40 Bud Weizen gebaut. uttergetreide 
haben wir nichts. So ijt es auch mit den 
Rartoffeln, Mais und Barjtanen. Illes 
it verdorrt. Bon-April bis heute ijt es 
jo ziemlich gleiy 28—32 Grad heil. In 
der Djterzeit regnete es. Das Getreide, 
das in Pracht aufichoß, hielt nicht lange 
aus, viele Desjatinen jind gar micht ab- 


gemäbt. So tit es auch mit dem DObit. 
Es ijt wurmijthig und abgefallen. Dazu 
iit bier noch die Schweinefranfheit. Wir 


hatten 5 gute Schweine und 5 YFerfel. Die 
beiten zwei jind tot, eines tit dDurchgefom 
men, umd Die amderen jind mager, denn 
wir haben nichts zum füttern. Bor 8 
Monaten hatte ich auf viele Sabre Brot, 
und mm haben wir auf nicht lange Zeit 
noch. So ijt es hier weit umd breit. Bon 
der anderen Seite des Dnijeper fommen 
Taujende mit ihren Kleidern, um Brot da- 
für zu faufen. Ste tragen von einem 
halben bis drei Bud Weizen aus der Step 
pe bis 80 Werjt, um mır das Leben zu 
friiten. Unfer Meltejter Br. Ijaaf Dyıf 
(aljo lebt er noch gegenüber den Nachrich 
ten, daß auch er jchon tot jei. Der Herr 
möchte unjere Gemeindeführer dort mit 
befonderer Kraft von oben ausrüften in 
der jo fchweren Zeit. 9. 9. N.) von Ro 
fental jchreibt ums, daß die Hungersnot 
mit jeinen graufigen Mugen zur Tür bin 





einichaue (Sat ein jeder, der dort Ver 
wandte, Freunde, Befannte bat, F00d 
Drafts, wenigjtens einen Food Draft, 


wenn die Möglichkeit da iit, in umfere alte 
Heimat geihieft? Was würde umjer Ser 
zenswunich, unier Serzensfleben jein, wä 
ren ipir in der Xage ımjeres VBolfes in 
NRupland? Wer verbürgt ıms, daß wir 
nicht auch noch dunkles, jehr dunfles dor 
uns haben? Wollen wir nicht Schäße 
jammeln für Ddieje Zeit? — 9. 9. N.) 
Auf Sagradomwfa hatten ctliche Dörfer ei- 
ne reiche Ernte. Mus unferem Dorfe find 
auch schon 15 Fubrwerfe bingefahren, 
um Getreide zu bolen. Sie jagen, die 
Leute weigern ich zu borgen, und auch zu 
verfaufen, Jie haben aber doch mitgebradt. 
Auf Baratoff joll auch eine Ernte jein. 
Von Berifiorw wird berichtet, dort jei eine 
mittelmäßige Ernte. Nach diefen Stellen 
it ein jehr großer Zuftronm von Menjchen. 
sch bedaure die Lente, wo die Ernte ift. 
Ihr jchreibt, day Ihr Luft habt, zu Na- 
fob NRempels zu fahren, das will ich auıc) 
noch unbedingt, ich die anderen alle, aber 
noch ijt nicht die Zeit dazu, milffen noch 
warten. 
Sejund 
(Sott Lob, alle. 


find wir in meiner Familie, 
Meine Gefundbheit wird 


immer bejier, ich doftore jehr, mır arbei- 
sch leide am Kehl- 


ten fan ich nichts. 





Wennonitifche Bundfchau 


£opf, der mic) ganz heijer macht, und zwei 
tens an der Yunge. Die Merzte jagen mir 
immer, ih habe Schwindjudht. Das ijt 
für mid) fein Troft. Nun noch von der 
Wirtichaft, an der ich immer hing. Pferde 
babe id) eines, Elijabet eines, Vena ein 
Yohlen. Kühe habe ich zwei, Elijabet 
zwei und drei Kälber, Futter und Bren 
nung haben wir nocd) von 1919 auf ein 
ganzes Yahr, aber das muß ich abgeben. 
Segt ijt die Heuernte in der Blamnja 
(Dnjeper-Niederung). Es gibt auch ziem 
lich) viel, aber wer es im Winter bemißen 
wird, weiß ich nicht. Num mobilijiert man 
bier Möbel und Wanduhren 

Unjer Johann jchreibt uns, er habe fein 
Brot, nicht Futter noc) Brennmaterial. Er 
jei auf Betteln angewiefen. Die Schweine 
jind ihm alle tot, und die jechs Kinder 
ohne Kleider —, es ijt eine recht jchiwere 
Zeit —. Bon Nbram haben noch Feine 
Nadhricht, ob der noch lebt? ? Bon Ger 
hard Rempels weil ich nichts. Im Win 
ter erhielt ich von einem unbefannten Krö 
ger aus Rofental, der mit Nemtpel ver 
wandt jein joll, einen Brief, er jchreibt 

furz, daß NRempels leben, ımd er am 
Evangelium unter den Kolafen arbeitet. 
Aber wo, weiß ich nicht. Bon Safob md 
Ratarina fommen auc), Feine Briefe. Wenn 
fie an Euch jchreiben, dann jchiekt uns die 
Briefe. Grüße Euch alle Grüßt auch 
Vetter Heinrih NRempel, ein Brief wäre 
erwiünnjcht von ihm. Sch arbeite jchon seit 
einem halben Nahre nicht mehr am Worte 
wegen KMehlfopf und Lunge.  Yuzeiten 
fann ich faft Fein Wort reden. Ne wär 
mer— heißer, deito befjer iit meine Ge 
jundbeit. 

Grüße Euch alle David Nempel. 

x E: * x * 

Sergejewfa, Fürftenland (Tanrien) 

den 12. Oftober 1921. 

Liebe Schweiter (an ıumjere Mutter, 
Witwe Anna Neufeld). 

MWinjche Euch zuallererit die beite Ge 
jundbeit und den Frieden Gottes. Habe 
Deinen lieben Brief erbalten, und will jo 
viel ich verjteh und fann, Euch umfere Ya 
ge jchildern. Unfere Yage iit jehr trojt 
los, wir jehen einer jehr dunflen Zukunft 
entgegen. Wenn unjer lieber bimmlischer 
Vater nicht Wunder tun wird, dann wer- 
den wir fchon nicht mehr lange mit Euch 
Briefwechjel haben auf diejer jammervol- 
len Erde, denn rundum wohin wir jehen 
und hören, ift jchon jeßt Hungersnot, jo- 
gar in unjerem Sergejavfa find jehon vie- 
le ganz ohne Brot. Ich jelbit babe noch 
zweimal zum Baden, und dann weil ich 
nicht mehr, aber der alte Gott lebt ja 
no, der mu Rat jchaffen, denn Er bat 
verfprochen, den Seinen zu belfen, umd wir 
baben feine andere Hoffnung, mr auf 
Shn hoffen wir. ch babe mich befehrt 
ihon über ein Nabr, als ich vom Typhus 
aufitand. Wäre ih am Tuypbus gejtorben, 
dann wäre ich verloren gegangen, denn ich 
war Sofort befinmingslos. Und als ich 
wieder zur Befinnung Fam, babe ich mich 
fofort befehrt. Darauf wurde mein lie- 
bes Mutterchen (die aanz alte Tante Raj- 
per, unferer Großmutter Schwejter, wohn 
te zuleßt auf unjerem Hofe, und wir ba- 





18. Januar 


ben herzliche Gemeinjchaft gepflegt. 9. 9. 
R.) franf. Zuerit hatte fie Typhus, umd 
als das üiberitanden war, befam fie Zum 
genentzimdung, md das war zu viel. Sie 
it dreißig Tage franf gewejen. Die let 
te Zeit war jie bejinmingslos, aber ic) 
weiß, dal ich fie beim SHetilande wiedertref 
fen werde. Ach, ich bin jehr, jehr froh, 
dat Sie diefe jchwere Zeit jchon nicht 
brauchte Ddurchzumachen, denn wir find 
beinahe jhon nackt. Wie wir diejen Win 
ter jollen Ddurchfommen, das weiß allein 
unjer Bater im Stmel. Nein Hemd, nichts 
an den Füßen, md jeßt noch fein Brot. 
Sa, ich glaube, jchweigen und denfen. Ach, 
wenn ich fünnte bei Euch zu Gajt jein. 
Sch würde Euch jebr, jehr viel erzählen 
fünnen, aber nichts Gutes. Es jieht über 
haupt in der ganzen Natur jo traurig aus, 
wir haben den ganzen Sommer feinen 
Negen befommen. Much  jeßt regnet es 
noch nicht. Die Xeute fönnen fein Win 
tergetreide jaen. Die, weldhe Winterge- 
treide gebabt haben, die haben die Saat 
zuriick befommen, aber Sommergetreide 
bat niemand gehauen. So wie es aus der 
Erde fan, jo vertrocdnete es auch. Es hat 
mal von allem nichts, rein garnichts gege 
ben. Nicht Kartoffeln, nicht Gemriife. Muf 
gegangen war alles jehr jehön, aber fo ijt 
auch alles verichwunden. Kartoffeln aus 
graben dürfen wir nicht. Wir haben noch 
feine Sartoffeln gejchmect. Sch hatte zivei 
Desjatinen Gerfte gejät, aber jeßt habe ich 
nicht ein Korn befommen. Nur ein Flei 
ner Xeiterwagen voll Strob. Ich Hatte 
auch ein Schwein und ziwer ?serfel, aber 
die babe ich Ihon vor zwei Monaten ge 
ichlachtet. Habe eine halbe Dofe Schmalz 
befommen. Die meijten haben jchon ge- 
ichlachtet, die metiten mitten auch noch ih 
re Mübe jchlachten, denn es it fein Futter 
da. Der Wein ımd die Sobhannesbeeren 
bei der Fabrif find jchon alle aanz ver 
trocknet. Mich die Objtbäaumte, alles alles 
it dvertrocnet, ohne Wegen. Ihr würdet 
mir zuriick wollen, wenn Shr jolltet jehen, 
wie traurig es ausfieht. Sch wohne jeßt 
bei Beter Martens auf dem anderen Ende. 
Mein Hans arbeitet in der YJabrif als Yu- 
ichlager jehon über ein Nahr. Er ilt groß 
und jtarf. Den würdet Ihr nicht wieder- 
fennen. Tagelohn befommt er 5.000 RbI., 
10 Brund Delfuchen und 5 Pfund Wei- 
zen, jo befommt er alle Tage, aber das 
Brot will nicht langen, weil muır Prips 
dDiinner Kaffee und Brot, jonjt garnichts, 
Franz und Heinrich geben in die Schule. 
Tante Beter Enns ijt auch mit Sad und 
Pack und Familie bier angefommten, ba- 
ben jchon ziemlich bungern müflen. (Sie 
ift unferer Matter Alteite Schwejter, fie 
beiratete zum zweiten Male Onfel Hein- 
rich Nedefop, der auf einer NReijfe nad) 
Sergeiewfa in der Alten Kolonie jtarb, fie 
fuhr später zurück nach Nemw-Norf. Gouv. 
Sefaterinoslaw (Snanatjewer Kolonie,), 
wo umjere lieben Eltern noch wohnen. 
Niitet dort Ichon die Hungersnot —? 
Gott möchte belfen. 9. 9. N.) Auch Ja- 
fob mit Frau und Kind. Nur Tin tft dort 
geblieben. Die bat fich verheiratet. Bei 
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Safob Sanzens ijt es noch jo beim alten. 
Wovon fie noch inımer leben weiß ich nicht. 
(Onkel ijt jeit vielen Jahren bilflos. 9. 
9. N.) Anna hat sich) mit Safob Bhrller 
verheiratet. Nun das werdet Ihr ja auıd) 
ihon willen. Bon Sibirien habe ich auc) 
nicht längjt einen Brief befommen, von 
Frau Abram Enns. Sie ijt auch Witwe, 


Ybram Enns tit tot. Tante Wilhelm 
Sanzen lebt noch immer, Den Sibiriern 


geht’S auch nur jehr arm. Beute ijt jchon 
der zwölfte Oftober und nod ijt es jehr 
ihön, nur jchreclich trocden. Habe Dei 
nen Brief jchon vor einem Monat befom 
men, aber ich hatte feine Tinte, mich Fern 
Papier, fonnte nicht jehreiben. Dieje Tin 
te habe ich mir bei alte Noslowsfys ge 
bolt, das tit ihon Deutjchlandiiche, md 
Bapier gab Agathe mir. br jcehreibt, das; 
Shr mir Bapier und Couverts jehieft, aber 
Bapier war feines drinnen.  Sornelius 
Neufelds, Hermanns Bruder, wohnt auf 
dem Hofe, in Großpapas Haus mit jei 
nem Suschen, da bin ich alle Tage. Es 
it ein jehr gutes Suschen. Ste haben 
ihon ein fleines Suschen begraben. (Gott 
jorge für Euch. Hermann) Anna dient 
bei Kornelius, gebt noch immer jo, wie 
früher. Iett habe ich Euch jo das Wid) 
tigjte gejchrieben. Zu erzählen würde ich 
noch jehr,febr viel wijlen,aber ich bin nicht 
eine gute Briefjcehreiberin. Habt Ihr Euch 
da auch Gemüfe gejät? Und Hühner md 
Schweine habt Ihr much dort? Hier find 
beinab alle Hühner ausgeitorben. Ic 
babe S Stücf gehalten. Ich füttere fie 
Delfuchenfamen. Die Delfuchen balten 
wir zum Ejien. Baden uns Ddabon 
Schnetfe. Det nähe ih für Heinrich 
Weartens einen dicken Nocd, von einer al 
ten Burfa, und bin und wieder Sacho 
jen. Konfa und der Dnjeper jind 
beinah ganz ausgetrodnet. Schiffe geben 
bier feine. Wir fönnen überall mit trof 
fenen Füßen durchgehen. (ES gingen dau 
ernd Durchs ganze ISahr ganz große Fluf 
dampfer auf dem Dnjeper, die auch übers 
Schwarze Meer, bis nach) Odeila und in 
der Sriegszeit bis in die Donau gingen. 
Und nah NRuklands Zufammenbruch gqin- 
gen drei türfiiche Minenbote im Früblinge 
1918 bei ums vorbei bis nah Nifopol. 
Heneral-Feldmarichall von Meafenien be- 
fand ji damals auf einem  Dderjelben. 
9 9. NR.) Die PBlawnja (Dirjeper-Niede- 
rung, ganz unter Bäumen. 9. 9. N.) ift 
auch bald ganz ausgehadt. Hunderte von 
Arbeitern aus Cherffon und Nifolajew 
baden das Holz für die Stadt. br wür 
det es bier faft wicht wiedererfennen. Wir 
baben uns auch für 15.000 Rubel Solz 
aefauft, aber das langt uns noch lange 
nicht zu. Sekt Foftet eine Fuhre schon 
35.000 RbI. Strob bat niemand. Die Fa 
brif heizt auch mit Holz. Dett mu ich 
aufhören, denn es ift jchon Abend, md 
morgen gebt die Poit ab. Wir halten 
noch immer den alten Stil. Schreibt mır 


Die 


iwieder, ich werde nicht immer jo Tange 
warten mit jchreiben. Seid noch alle herz- 
fih gegrüst und aefüht von mir. Much 


Anna und Hermann und Tin und Safob 





lennonitiiche Bundicjan 
grüßet jehr jehr (von Herzen Danf. 9. 
9. N.) von 

Helena KNajper. 


Auf Wiederjehen, wenn nicht bier, dann 
in der himmlischen Heimat. 


Sergejewfa, den 13. Dftober 1921. 

Liebe Schweiter (an die Liebe Mutter 
von ihrer Schweiter, Witwe Heinrich Re 
defop, gewejene Witwe Beter Enns. 9. 8. 
R.) 


Weil es gerade fiir mic eine jo jchöne 
Gelegenheit gibt, jo will ich fie auch be 
nußgen. Berichte Dir, da; ich wieder auf 
Sergejeivfa bin. Wohne bei Johann Neu 
felds (Tantes Schwiegerjohn, und mein 
Koufin. 9. 9. N.) in der großen Stube. 
Da; mein Mann, Nedefop tot ijt, wirjt 
Du wohl jchon gehört haben. Lid wie 


gebt es Dir? Ih möchte mal jo gerne 
mich eine Stunde mit Dir unterbalten. 
Db das im Xeben noch einmal werden 


wird? Sch denfe, wir fönnen jagen oder 
miülfen jagen ‚die Tage find gefommen, 
dat; wir fünnen oder müjlen jagen, fie ge 
fallen uns nicht“. Sch wenigitens für mei 
nen Teil mu) es jagen. Wenn ich jo an 
die frühere Zeit zuricdenfe, wenn auc) 
manches zu wiünjchen übrig blieb, jo war 
eS Doch weit gemütlicher als jeßt. ber 
e5 Steht gejchrieben, jchiefet Euch in die 


Zeit. Wie ich weiter leben werde, it mir 
ganz verborgen, aber ic) babe einen 


Troft, der Herr jagt „Sch will der Watjen 
und Witwen Vater jein,“ und dann wird 


alles werden. Noch etwas bon meiner 
Familie. Sch babe mur drei Kinder bei 
mir, Tin ilt verbeiratet mit einem Io 


bann Neufeld, wohnt in New-Morf, Peter 
und Nafob find ebenfalls verheiratet. Be 
ter it auf Sagradowfa, bat jich dort in 
eine Wirtihaft bineingebeiratet, nämlicd) 
eine junge Witwe mit einem  Fleinen 
Söhnchen, von einem Sabre aht Mona 
ten, eine Tochter Wall. Und Safob bat 
jeine Stiefjchweiter. Greta ijt an der Mo 
lotichnaja. So find meine Kinder verjtreut. 
Sn den fünf Jahren, die ich von Serge 
jewfa weg war, babe ich jehr viel erfab 
ren. Ich bin jehr mager, und bin jeßt 
nicht mehr als meine Schweiter Tin. Bin 
jeßt aber gejund, und winjche, dal dieje 
paar Zeilen Dich und Deine lieben Kin- 
der bei quter Gejumdheit antreffen möd)- 
ten. Werde jett jchliegen, denn es wird 
ihon jehr auf den Brief gewartet. Auf 
ein andermal mehr. Wenn Du diejen 
Brief erbalten wirft, dann jchreibe doch 
auch) an mich ein paar Zeilen. Werde 
auch auf ein ander Mal mehr jchreiben. 

Grüßend verbleibe Deine Dich Tiebende 
Schweiter Maria Nedefop. Sei no ae 
grüßt mit Lied, Glaubensitimme 332 
„Romm Serz und lerne jchanen auf die, 
die Gott vertrauen; jchau, wie es um fie 
itehbt. Mch Tiehe doch die Wege, die mwun- 
derbaren Stege, die Gott mit jeinen Kin- 
dern gebt.“ ... . Grüße alle Deine Rin- 
der md Groffinder. (Innia Danf, liebe 
Tante. Gott möchte much für Dieb md 
die lieben Deinigen jorgen. 8. 9. N.) 
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Hunger madıt Rufen zu Kannibalen. 
Menjchlicdye Leichen werden anfgezehrt. 


Riga. — Nad) einer TDepejche atıs 
Mosfau berichtete Delegat Dvfjienfo aus 
Samara dem allrujjiichen Sowjet-Kongref; 
die eriten Falle von Nannibalismus im 
rujiichen Sungergebiet. In Namifovesty 
verzehren die Einwohner die Leichen ihrer 
Toten, jagte der Delegat dem Kongref. 
Es tjt gefährlich die Hungeropfer im Bei 
jein der Beiwohner zu begraben, ie mit) 
jen jo lange bewacht werden, bis jie in 
einem Zujtande find, der eine Aufzebrumng 
unmoöglicy macht. ‚Fridtjof Nanjen, Kom 
miljar des internationalen Stomitee fiir 
rırljiiche Silfe, jet, obwohl ein abgebärteter 
Ssorjcher, von den bon ibm  geichauten 
Szenen angewidert nah) Mosfan zuriick 
gefehrt. Wie der Nedner angibt, werden 
Kinder in die Steppen gebracht, um dort 
zur Sterben, wahnfinmig gewordene Mittter 
durchichneiden ihren Säaualingen die Keb 
le. Anfang Sanuar, erflärte der Delegat, 
werden die Sowjets troß aller auslandi 
ichen Silfe nur im Stand fein die Hälfte 
der bungernden Kinder zu ernäbren md 
ein Zwangzigitel der Grwacjenen. 
übrige Bevölferung mühe Tterben, 
rend jie auf Hilfe wartet. 

Der Nordiweiten. 


u 
zw 


wab 


' Das Hilfswerf. 
Wolga-Welief - Society in Portland. 
Bon Herrn Nepp tft Nrier 
aus Saratow eingelangt. 

Saratoi, 

den 2. Dezember 1921. 


folgender 


ssreunde! 

Sch bin in 24 Dörfern gewejen md ba 
be Kitchen eröffnet. Es werden 9085 
Rinder gejpeiit, aber muır die armiiten. 

sch Fann Euch verfichern, daß Eure 
Spenden gut verwendet werden umd die 
Lente jind jehr danfbar. Sie find frob, 
dab ihre amerifantichen Schweitern md 
Brider fie nicht vergelien baben. Gegen 
wärtig jpeifen wir mır Binder. Ich Fann 
jagen, dab durch umfere Miübe viele don 
Sungertod gerettet wurden. Wenn Sbr 
nur eine der Küchen jeben Fönntetsr ich 
bin jicher da Sbr befriedigt wäret, dal; 
Shr gabt. Wie viele fommen in die Nit- 
che, welche angeichwollen find. Schwellum 
gen, von Hunger verurjacht, find ein ji- 
cheres Zeichen, dal; der Tod jehr nabe iit. 
Deshalb fann ich saaen, da; Sbr viele 
vor dem VBerbumgern gerettet babt. 

Wir baben Worbereitungen getroffen, 
dab im allen deutichen Dörfern auf Der 
Bergieite, etwa 60, geiorgt wird. Wir 
werden in etwa 10 Tagen 30,000 Bin 
der jpeifen. Wir erwarten diefe Zahl 
Ende Januar oder anfangs Februar zu 
erhöhen. — — — 

Sch glaube ernitlich, dal; dies das be 
fte Werf iit, welches die Deutichen im 
Amerifa je getan baben. 

Wir haben 5 oder 6 Männer auf der 
MWiejenfeite, dieielben foragen aut Fir die 
Kinder drüben. 


Nachdem fir die Rinder gelorat ilt, 
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müßt Ihr nun fir die Erwachjenen jor 
gen. 

Freunde, Ihr habt gut getan, aber nod) 
mehr Arbeit fteht vor Euch, Wir jind 
nur Eure Diener. ch fühle, das She die 


Wahrheit wijjen wollt. Gs ift abjolut 
notwendig, daß Ahr Food Drafts Fauft 


um die Alten zu retten, oder Tanjende 


werden verhungern. 


Sch Kann nicht befchreiben, iwie die 
Leute leben, Ihr EZönnt Euch die Zage 


nicht vorftellen. Pferdefleijch wird gemein 
gegejjen. SKartoffelichalen werden getrod- 
net und zu Mehl gemahlen. Die Delfu- 
chen werden gemahlen und gegejjen. 
Wenn Ihr Euren Bater, Mutter Schwe 
ter oder Bruder retten wollt, jo Fauft 
Food Drafts. Gebt nicht nur $10 und 
glaubt, e$ jei genug. Greift tief in Eu 
re Tajche. Es ijt das bejte, was Ihr je 
getan. 
Mit beiten Grüßen 
Georg Nepp. 
— California Boit. 
k * * 


Aachrichten aus Polen. 
Bericht über die Mennoniten = Anfiedlung 
Deutih-Wymyicle. 

* * * 
8. September, 1921. 

Tief im Innern von Kongreg-PBolen 
(dem frühern „Rujjiich-PBolen“), weit ent- 
legen von der Bahn und dem Transport- 
Verkehr, liegt auf einem welligen, aber 
jehr jfandigen Landftüc das auffällig jtil- 
le und friedliche Dort Wymjchle-Njemjez- 
fi, ungefähr 85 Kilometer wejtlich von der 
Hauptitadt Warjhau und 7 Kilometer 
bon der Weichjel, welches vielen bon den 
werten Xejern al3 „Deutih-Wymyjchle“ 
befannt ijt. Ein mander Hillsboroer, un 
ter dem Namen Benner, Schmidt, Schrö 
der, Bartel, NKliewer, bezeichnet Diejes 
Dorf jogar als Geburtsort, dem er jekt 
wohl jchon mehr oder weniger entfremdet 
iit. 

Diejes jchon über 200 Jahre alte Men- 
nonitendorf, mit feinen vielen altmodischen 
und bon Wetter und Zeit gealterten 
Wohnhäufern, deilen Strohdäcer die 
Zimmer des Wohnhaufes, fowie auch den 
Viehitall und Getreideipeicher zugleich be- 
decken, ift der SHeimatsort von den 36 
mennonitifchen, 6 futherifchen und 6 fa- 
tholifhen Familien, die in friedlicher 
Weife in diefem abgejonderten.. und 
fat oänzli” ijolierten Weltteile  bei- 
einander wohnen und um ihre Eriitenz 
fampfen und arbeiten. 

Bei normalen Zeiten, daS heit wenn 
das Wajler in der Weichjel feine gewöhn- 
liche Höhe hat, ijt der Fluß jchiffbar; und 
da fi die Slußftation Schwinjary nur 
7 Kilometer vom Dorfe Woympjche befin- 
det, jo ift der Transportverfehr eigentlich 
ziemlich gut: mehrere Berfonen- und 
Frahtdampfer fuhren täglich die Weichiel 
auf und ab, jo daß mute Verbindungen 
nad allen Richtungen möglich waren; doch 
jeßt, da die große Dürre fich jo bemerfbar 
macht, daß die Quellen der Weichfel in 
den Rarpathen veriagen, und e8 auch hier 
fchon ein ganzes Nahr nicht ordentlich ge- 








WHennonitifcye Vundfchau 


regnet bat, ift der Fluß jo geihwächt und 
niedrig, dag nur noch ganz Fleine Boote 
fahren fönnen, und zwar jehr unregelmä- 
Big. E35 fommt häufig vor, daB aud) 
dieje auf dem jandigen und flachen Flup- 
bett jtecfen bleiben; und jomit ijt auch die- 
jer Berfehr fajt ganz lahmgelegt. 

Bon Wymyichle bis Gombin, einem 
Städtchen von 10,000 Einwohnern und 
ohne jegliche Bahnverbindung, find e8 7 
Kilometer. Dazu ijt der Weg teilweise 
noch jeher jhwer und Führt über Feld, 
Stoppeln und Sand, bis man endlich auf 
der gepflajterten Ehaujjee (Schojjee) an 
fonmt. In Gombin angefommen, findet 
man noch immer feine Bahnitation, denn 
die ijt nody einmal eine Strede weiter, 
namlich” 21 Kilometer vom Dorfe WY 
niyichle, und heißt Prıjewo. Nutno ift em 
zweites Städtchen mit einer Bahnitation, 
liegt aber etwa 30 Silometer von Gombin 
entfernt; und ein jeder, der dieje zivei 
Strefen des Nacht zwijchen 10 und 2 
Uhr auf einem Wagen, und dazu noc) 
auf einer „Suden-Drojchfe“ gefahren tft, 
wie id) gezwungen war, c$ zu tun, der 
wird mit mir einftimmen, da dies nicht 
die angenehmite Fahrt ijt, die er in jeinem 
Leben gemacht hat. So bin ich von Thorn 
über Wompfchle nach Modlin gefahren, 
babe die halbe Nacht im Zuge jtehen mitj- 
jen, da alle Bänfe bejeßt waren, habe drei 
Subhrmwerfe benußt und dazu noch mal drei 
Kilometer zu Fuß gelaufen — jo hat 
man ein fleines Bild von dem gegenmwär- 
tigen Reifen in Polen. 

Sn den umliegenden Eleinen Dörfern 
bei Wympjchle wohnen noch mal 20 Men 
noniten-Samilien, und zwar wie folgt: 
Tiehemajno (polnisch Ezemajno) 2, Alfons 
4, Sytife 3, Schwinjary 4, Kurjchifow 2, 
Leonhow 4 und Lemberg 1. 

Sm ganzen jind aljo 56 Mennoniten 
Samilien, die zu der Wympjchle-Siedlung 
gezählt werden. Das Dorf, von Nord- 
oft nad) Sidiweiten liegend, hat eine Län- 
ge von 2 Kilometer, und der jehr weiche 
und jandige Dorfweg führt in etwas ge- 
bogener Linie an der Gitdweitjeite des 
Dorfes entlang. 

Alles, was nicht zum Frieden der Dorf- 
beiwohner dient, ift bier nicht zu finden: 
das Dorf hat fein Poit- und Telegraphen- 
amt, fein Telephon nocd; Bahnhof — Din- 
ge, ohne welde ein MAmerifaner nicht 
glaubt, mehr exijtieren zu fönnen; und 
doch geht e$ — ja, und bei einigen geht 
e8 jogar ohne Feder und Tinte, weil jie 
dieje nie zu brauchen gelernt haben. Das 
Dorf Deutfh-Wympichle hat aber, obaleich 
vieles fehlt, eine Kirche — bier ein Bet- 
haus genannt — eine Schule, wo beides 
in polnischer und in deutjcher Sprache um- 
terrichtet wird, und eine Mühle, früher 
bon einem Mennoniten geeiqnet, welche jo 
ziemlich in der Mitte des Dorfes jtehen. 
Gerade am Ende des Dorfes befindet jich 
eine fleine Del-Mühle, deren Eigentümer, 
Erich Ratlaff, Sohn des Meltejten Peter 
NRatlaff if. Vor allem aber hat das 
Dorf das, was dem fremden Befucher als 
borzüglicher Erjat für da8 Tehlende er- 
jcheint — eine fehöne Zahl von fehr Tie- 
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ben, frommen und gaftfreundlichen LZeut- 
chen, mit denen man ficy gemütlich md 
angenehm unterhalten fanı. Dieje lieben 
Gejchtwifter find nämlich noch nicht jo vom 
Zeitgeift und dem Geift des Materialismus 
behaftet, wie e3 leider bei uns in Almeri- 
fa bei vielen der Fall it. 

Das Pojtamt für das Dorf Wymyjchle, 
jowie auch für die umliegenden Dörfer, iit 
in Gombin, weldye Stadt ebenfalls mur 
eine Yandpoft hat, jo wie bei uns in Göj 
jel bei Hillsboro. Freie Landpoft gibt es 
in Bolen noch nicht; und die Ausfichten, 
da ie joldhe Einrichtung bier bald haben 
werden, find jogar fir den Optimijten um 
denfbar. 

Woymyichle hat verhältnismäßig fehr 
wenig durdh den Krieg gelitten, da nur 
eine fürzere Schlaht von etwa 12 Stun- 
den am 10. November, 1914, jtattfand. 
Diefer Teil von Polen, der früher zu 
Rupland gehöte, wurde am 12. November 
früh morgens von den deutfchen Truppen 
angegriffen: und die Nuffen, die teils 
ihon im Dorfe waren, teil3 noch auf der 
andern Seite des MWeichjelufers, hielten 
das Feld noch während des Tages; doc 
gegen Abend zogen jie ich vor dem fchar- 
fen Feuer zurüd, und die Deutjchen be- 
feßten daS Dorf und die Umgebung. Ein 
heftiger Kampf mit leichten und jchweren 
Kanonen, jowie auch Handgewehren, wii 


tete an dDiefem RQTage bi zum Abend. 
Während diejes Tages haben die Tieben 


Seichwifter und Dorfbewohner, denen fi 
nicht einmal eine Gelegenheit geboten hat- 
te, zu fliehen, einen Schrefenstag durd 
lebt, den fie wohl nie vergejjen werden. 
Yuf wunderbare Weife ift daS Dorf troß 
des heftigen Feuers, fowie feine Bewoh 
ner, berjchont geblieben. Nur ein Bru 
der, ein gewiljer Safob Foth, dejien Fran 
auch etliche Brüder in Amerifa hat, wurde 
bon einer Rugel in die Hüfte getroffen, 
die er auch noch heute bei fich trägt; und 
das Haus des Heinrich Wohlgemuth 
brannte mit jämtlichem Snhalt nieder. 
Neben diefem famen einige Pferde und 
Kühe aus dem Dorf durd daS Gefecht 
ums Leben. Kriegsperwundete und Tote 
unter den Soldaten hat eS auf beiden Sei- 
ten gegeben, doch nur wenige. 


Einen manchen interejjanten Fall Ffönn- 
te man bier anführen aus den Erlebnijlen 
der betroffenen Dorfbewohner, doch läht 
weder Zeit no Raum e8 zu. Nur eins 
wollte ich noch erwähnen, wa$ mir bejon- 
ders wichtig war, und das erzählte mir 
die Frau des Melteiten Peter KRatlaff, 
wo ich mein Quartier habe. ‚MS die 
Rufen zu uns Ffamen,“ jagte fie, „um 
fih einzuquartieren und die Hänfer zu 
durchfuchen, ijt nicht ein einziger von den 
ruffifchen Offizieren und Soldaten in um- 
jre große Stube hineingegangen, weil wir 
damals die Gottesdienste hier bei uns am 
Sonntage abhielten, und daS Zimmer mit 
Bänfen bejeßt war. Ein Soldat blieb bei 
der Tür jtehen und fagte zu den andern 
Gruppen, die zu verjchiedenen Zeiten 
durch8 Dorf famen und in einem jeden 


Haus nakhfuchten: „Das ift ein Bethaus, 
und 


da müht ihr nicht Hineingehen,“ 
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wirklich, nicht ein Rujje hat das Zimmer 
betreten, aus Achtung vor dem „‚Bethaus.“ 
Den Tag vor dem Kampfe jagten die ruj- 
jiichen Offiziere zu Ratlaffs: „Heute jind 
wir noc) hier, aber morgen werdet ihr die 
Deutfchen hier haben; wir bitten aber, 
die Deutjchen von uns zu grüßen!“ So 
geihahb e8 auch: dies ging in Erfüllung. 
Den nädjiten Tag quartierten jich jchon 
einige deutiche Offiziere bei Ratlaffs ein. 
Dieje zeigten aber feine Achtung für das 
Berfammlungszimmer, oder „Bethaus,“ 
tote der Nufje e$ nannte, jondern die Ban 
fe wurden fofort auf den Enden gegen die 
Wand geitellt, daS Zimmer bi an die 
enjterrahmen mit Getreidegarben ange 
füllt und darauf ein bequemes Lager ein 
gerichtet. 

Einwohner, die wegen Mangel an 
Raum Einwendungen madten, wie 3. B. 
Heltefter Rudolf Bartel, der zu der Zeit 
auch nach) Wympichle gerliüchtet war, mur- 
de deswegen bon einem preußiichen Df- 
fizter gedroht, erichoffen zu werden, weil 
er Sagte, daß er al3 Flüchtling nicht Raum 
babe, noch andern Quartier zu geben. Der 
Dffizter rief fofort doppelte Bojten her- 
bet, und NMelteiter Bartel wurde als ver- 
dachtiq und gefährlich hingeftellt. Webri- 
gens find unfre Mennoniten bier aber 
nicht weiter belästigt noch mißhandelt wor- 
den, außer dem Nequirieren von Pferden 
und Vieh. 

Letten Sonntag, den 4. September, 
fam ich nach einem Fürzeren Bejuch bei 
Lehrer Rerber3 in Thorn bier bei Melte- 
ter Peter Rablaff3 an. Da der Bahn- 
verfehr jo mangelhaft it, hatte ich das 
Abenteuer, von Rutno bi5 Gombin des 
Nachts auf einer alten Drojchfe zu fahren. 
Bei Melteiter Natlaff3 wurde ih aufs 
herzlichfte empfangen, und mir wurde jo- 
fort Quartier wahrend meines Mufenthals 
angeboten, welches ich mit innigem Danf 
annahm. 

Na) dem Gottesdienst durfte ich gleich 
mit vielen von den Britdern befannt wer- 
den, die Verwandte und Bekannte in und 
bei Sillsboro haben. E3 war das ein 
ganz eigentümliches Gefühl für mich, To 
viele Verwandte meiner Hillsboroer Rıum- 
den und Freunde, welche ich hauptjächlich 
im Gefchäft Fennen aelernt hatte, hier im 
weit entfernten ®Bolen jo plötlich begrü- 
ben zu dürfen. E38 aab daS bald ein re- 
ge8 Gefprädh: ein jeder war doch neugie- 
rig, mit einem $Hillsboroer zu Sprechen, 
der viele fait fo gut Fennt wie feine redh- 
ten Gejchwijter. Kurz gejagt, e8 murde 
die Gelegenheit, um nach Musfunft über 
die feiner Zeit ausgewanderten Angehöri- 
gen zu fragen, Fräftig benutt. 

Am Nachmittag fand daS Begräbnis 
des veritorbenen Rindleins von Gefchtiiter 
Kliewers aus Gombin Statt. Nach dem 
Begräbnis wurde wieder eine fleine Ber- 
jammlung veranitaltet, und ich wurde qe- 
beten, einen furzen Bericht über die Ar- 
beit unjer8 Komitees zu geben,fowie aud) 
einige Vemerfung über den Plan und die 
ANbiichten unferer vom Komitee in Ausficht 
geitellten Hilfstätigfeit in Polen zu ma- 
hen. Die Abfichten unferes Komitees 
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wurden bon den biefigen Gejchwijtern 
aufs wärmijte begrüßt, und alle bezeugten 
ihren Danf im voraus mit Aufjtehen. Al- 
le haben jich jehr gefreut zu vernehmen, 
da die Herzen der Gejchwijter in Ameri- 


fa hinüber übers Wajjer zu ihnen in Mit- 


leid blicken und bereit3 eine belfende 
Sand bherüberjtreden, um bei der Linde- 
rung der Not behilflich zu fein. 

Für Sonntag abend wurde ich von Br. 
Heinrich Wohlgemmuth eingeladen, wo ich 
einen jehr jchönen Abend verlebte. Drau- 
Ben in der herrlichen Abendluft, gerade 
vor dem Haufe, hatten ji eine "Anzahl 
junge Zeute zufammengefunden, und bald 
eriholl ein wunderjchöner Gejang, mit 
Mufif begleitet, welches jehr erquicdend 
wirfte. 

Bon Montag bis gejtern, aljo drei Ta 
ge, habe ich jett in Begleitung von Br. 
Ratlaff Bejuche gemacht, nämlich bei jol- 
chen Familien, die Verwandte in Amerifa 
haben, vor allem aber bei bedürftigen ®e- 
ihwiftern, denen das Komitee beabfichtigt, 
eine Unterftüßung zufommen zu Tajien. 
E3 befinden fih hier in Woympjchle etwa 
12 bejonders bedürftige Yamilien, denen 
eine Unterftügung fehr nötig ijt, bejon 
ders jebt, da e8 zum Winter an Kleider, 
Schuhen und Wäfche fehlt. Bei der gegen 
wärtigen Teurung tit es diefen Familien 
unmöglich, tie bejcheiden der Haushalt 
auch immer fein mag, ihr Musfommen zu 
haben. Unter andern habe ich die folgen- 
den Woympfchler beficht, die ich hier er- 
mwähne, weil c8 die werten Angehörigen 
diefer Familien in Amerifa intereffteren 
wird: 

Wlbert 


Rerber, Schmwiegerjohn 


des Prediger Kohann Schmidt. Benj. 
Schmidt, Sıllaboro, und 3. N. Schmidt, 


Needley, find Onfel der Frau Kerber. Die- 
fen 2eutchen geht e8 arm, da Br. Rerber 
Tagelöhner ift und oft nicht Mrbeit be 
fommt. 

Heinrih Heiers — befinden fid) 
wohl und haben ihr Ausfommen. Sie ha 
ben vier Rinder in Amerifa: Anna (Frau 
9. 9. Foth bei Zehiah), Franz SHeier in 
Dflahoma, Andreas ımd Heinrich Heier. 
Die Familie jendet herzlichite Grüße an 
die Angehörigen in Amerifa. 

Sobhbann Kliewers — haben ei- 
nen Sohn Wilhelm Aliewer bei Hillsboro, 
Ranf. Much bier ift daS Befinden aut 
auch in wirtichaftlicher Sinfiht. Sie bit- 
ten jehr zu grüßen. (Mn Wilhelm Klie- 
wer: &ch habe Deinen Gruß an Deine 
Eltern abgeben und mich mit ihnen jchön 
unterhalten. Habe auch die dverjchiedenen 
Photographien, fowie auch die von Eud), 
bier befichtigen dürfen. Ganz intereflant! 
Deine Eltern fcheinen ganz munter ge- 
ftimmt zu fein und haben fich fehr gefreut, 
bon Euch zu hören.) 

SeinrihlUnrubs befinden fich 
wohl und haben ihr Ausfommen. Ber- 
wandte in Amerifa haben fie wie folgt: 
Peter, Sohan und Benjamin Schmidt, 
wohnhaft zu Lanfing, Mich., Tettere zivei 
haben früher bei Hillsboro gewohnt. 

Onkel HSeinrih Bartel — befin- 
det fich troß feines vorgeichrittenen 73ften 
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Lebensjahres bei mäßiger Gejundheit. Br. 
Bartel3 erjte Freu war eine Schweiter der 
Gebrüder Schröders, nämlich; Andreas, 
Cornelius und David Schröders bei Hills- 
boro, Ranj. Bartels freuten fich auch jehr 
über perjönlihe Nachrichten von ihren 
Angehörigen in Amerika. 

Seinrih Schröders — befinden 
jih wohl. Berwandte in Amerifa find die 
KRoufins: David, Cornelius und Gerhard 
Schröder; ein gewiljer Heinrich Benner tit 
auch verwandt. Sohbanı WB. Bartel — 
Sal) Bartel, auf polnisch genannt — bei 
Hilsboro mohnbaft, it ein Onkel der 
Fran Schröder. Sie jenden jehöne Grü- 
Be. 

HSeinridh Benners — ein Sohn, 
ZJaharia3 Benner, in Amerifa, wohnhaft 
bei Sillsboro, KRans., hat 3. E. Balzers 
Tochter zur Frau. Befinden fih wohl und 
haben ihr Musfommen. Sie enden mit 
dDiefem Schreiben herzliche Grüße an ih- 


ren Sohn und an andre au Bolen 
Stammende. 
Prediger Sobann Schmidt — 


Befinden ift normal. Einen Bruder, Ben- 
jamin Schmidt, hat er in Hillsboro und 
einen Bruder, 3. N. Schmidt, in Reed- 
ey, Calif. Ein gewilfer Nobann Ratlaff 
in Mmerifa ift ein Bruder der Frau 
Schmidt. Much diefe Tiebe Familie zeigte 
großes Snterejje für einen Bejuch mı3 
HSıllsboro. Habe ihnen foptel mitgeteilt, 
wie die Zeit e8 erlaubte. (Mn F. N. 
Schmidt, Needley, alif.: Die Familie 
freut fich riefig auf die in Musficht gejtell 
ten Schuhe: doch, da viele Liebesgaben 
bier in der Bojt geitohlen werden, möchte 
ich raten, lieber das bare Geld zu jchicken. 
Für amerifaniiches Geld Fauft man bier 
aute Schuhe billiger als in Amerifa; und 
dann risftert man nicht den Verluft im 
Transport. Sch habe mich namlich jchon 
itber Sleideriendungen au Mmerifa in- 
formiert.) 

Von den vielen befannten Gefichtern, 
die ich bier auf den au Amerifa über- 
fandten PBhotograpbien fand, waren mir 
befonders wichtig: 3. 9. Bartel, Familie 
Andreas Ewert ımd Familie I. E. Bal- 
zers, bei Hillsboro wohnhaft. 

Troßdenm das Land bier jehr jandig 
und nur leicht it, haben die meisten der 
Woumpichler Gejichtwifter dennoch bei ihrem 
befcheidenen und ansprudslofen Leben ihr 
Ausfommen und haben fih Somit mur 
zwölf Berjonen für eine Unterftügung ein- 
tragen lafjen. Die metiten von diejen Fal- 
len wurden von Meltejter Ratlaff vorge- 
ichlagen, und ich habe die meilten Fälle 
perfönlich umnterfucht, und recht bedürftig 
gefunden. Den Bericht darüber jende ich 
dann ein und er wird wohl im „%WBor- 
mwärts“ erjcheinen wie die übrigen Berid)- 
te. 

Die Getreide-Ernte war bei Wompichle 
mittelmäßig. DObit — wie Pflaumen, Mep- 
fel und Birnen aibt es reichlich und brin- 
gen einen quten Preis auf dem Warjchau- 
er Markt. Kartoffeln und Gartengemü- 
je haben infolge der großen Dürre fehr 
gelitten. Die große. Teuerung berurfacht 
au eine manche schlimme Nebenerfchei- 
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mung, jo 3. B. das Gejchäft der „Lang 
finger.“ Biele Gärten müfjen dauernd 
gehittet werden, und zwar Tag und Nadıt. 
Einige von den Geichiwiltern finden Tic) 
gezwungen, während des Nacıts im Gar 
ten zu jchlafen, damit die Kartoffel- und 
S3wiebel-Ernte nicht von Freiwilligen des 
Hachts bejorgt wird. Es wird bier iiber 
all viel gejtohlen, und haufig hört man 
von Naubüberfällen. Gruppen von 6 
bis 15 jolcher Fleifigen Nachtarbeiter wer 
den nicht unfelten von den Dorfbewohnern 
des Nachts verjagt; umd oft jieht man die 
je nach Meitternacht oder in aller Frühe 
mit großen Süden auf ihren Budeln den 
Dorfweq und auf der Chaufjee entlang 


ichleppen. Wenn die VBerhältnifie jo weg 
dauern, dann werden Ddiefe Banden wohl 
bald jo Ddretit jein und ihre Nationen 


während einer pallendern Tageszeit an 
Itatt des Nachts abholen. Bettler fommen 
alle Tage, manchmal bis ein ganzes Dut 
send an einen Tage, welches mit der Seit 
sur Zalt wird. Die Negel ijt bier, daß 
man Türe ıumd Feniter wahrend des 
Nachts verriegelt und geichloflen halt. Als 
Amerifaner finde ich es böchit unange 
nehm, nachts bei verjchloifenen Fenftern zu 
ichlafen, befonders da das Wetter noch im 
mer ziemlich warm ijt. Einige mal iit 
meine Gewohnheit aber doch zu meinen 
Sunjten gefommen: ich hatte namlich mein 
Fenster gegen den Willen des Hauswirtes 
do ein Spältchen offen gelafien. Die 
Feniter öffnen bier in VBolen nad außen 
und zwar auf Gehängen wie eine Tür. 
und jomit find Drabtfeniter (Screens) 
bier nicht anwendbar. Drabtfeniter und 
sliegentüren habe ich bier überhaupt noc) 
nicht gejeben glaube faum, daß es jo 
etwas in Polen gibt. Niefige Schwärme 
bon Fliegen drangen ich dauernd in die 
KRiüche und haben dort bald mehr zu jagen 
als die Köchin. Gerade jekt joll aber 
auch die fchlimmite Fliegenzeit des Nah: 
res fein. Na, jolange es nur Fliegen und 
nicht Flöhe find, wird jchon nicht darüi- 
ber geiprochen. 

Die Baluta (der Geldwert) iit noch im- 
mer am GSinfen, und mit Riejenfchritten 
jieht man die Entwertung der polnijchen 
Marf vor fich geben. Der amerifanijche 
Dollar brachte am 1. September jchon 
3500 Marf (am 1. Oftober jhon 7500, 
ift aber bis 5000 zurückgegangen infolge 
der oberjchlejtichen Enticheidung. — 3. ©. 
E.) Da fanın man Sich denfen, wie die 
Breije bier in Bolen find. 

Mit amerifaniichem Gelde fann man 
bier aber billiger leben als jett in Ameri- 
fa. Bon den vielen Tanfenden Polen, die 


Waflerfuht, Mropf. 


Sch babe eine fihere Aur für Mropf oder diden 
Hald (Goitre), ift abfolut harmlos. Auh in Herz 
leiden, Waiferfuht, Verfettung, Nieren, Magen 
und Leberleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, NRheuma- 
tismus, Eczema, Frauenfranfheiten, Nerbenleiden und 
Geihlehtsfhmähe fhreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 





L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





renaowinsge Bunosojyau 


längere Zeit in Amerifa gewohnt hatten, 
und jet nad) dem Kriege zuriick nach Bo 
len gefommen jind, weil Polen jegt ein 
freies Land geworden war, bereuen die 
meijten es jeßt jchon, daß fie nicht lieber 
in Amerifa geblieben jind. Das Geld, 
das fie mitgebracht hatten, haben jie bei 
ihrer Anfunft für einen verhältnismäßig 
niedrigen Kurs eingewechjelt umd it jett 
zu einem ganz fleinen Wert zujanmenge 
ihmolzen. Biele von diejen Bolarfen, die 
in Amerifa jo glücdlich waren, fühlen ich 
jeßt jehr unglücklich und verloren in ihrer 
Heimat und möchten baldigit wieder re 
tour übers Wajler. 

Es ijt in PVolen jehon viel zur Yinde 
rung der Not getan worden von Amerifa 
aus: doc) bleibt noch ein großes Feld; ud 
jo liegt auch für umier Silfswerf nocd 
eine große Arbeit vor, bejonders 1mter 
unjern Glaubensgenofjen, von denen auch 
jehr viele durch die Schieffalsichläge jchwer 
betroffen find. Es möchten fich doch viele 
für unsre Silfstätigfeit in Bolen interej 
jieren, umd ein jeder daran aftiv teilneh 
men, der Mittel zur diefer Arbeit befitt. 
E35 werden nur die Bedürftigiten mit ei 


ner Fleinen Gabe beriücjichtiat; umd es 
darf niemanden gerenen, an diejer Hilfe 
teilgenommen zu haben. 


D.N Höppner. 


(Anmerfung: Br. Höppner war am 24. 
Auguft von Danzig direft in Warjehau 
angefommen. Dann war er furze Zeit in 
Deutih-Rafun und ging von dort nad 
Thorn Anfangs September. Bon dort 
fam er nah Woymmjichle, wie er in dem 
obigen Bericht erzählt. Nach feinen fpä 
tern Berichten ging er von Wympichle wie 
der nach) Kafın und von dort nad) Wolla. 
Anfangs Oftober war er dann wieder in 
Wompichle, wo er ich jo jtarf angezogen 
fühlte, daß er fich auf dem dortigen Tauf 
feit am 5. DOftober auch taufen lieh. Be 
fehrt hatte er fich ja Schon bier zu Sauie, 
bevor er eingezogen wurde. Fortan iit er 
aljo auch Außerlih al3 Mitglied ein Ver- 
treter der Mennoniten im Hilfswerf in 
Europa. Seine bisherige Arbeit in 
Franfreih, Deiterreich, Deutichland, Sol- 
land und Bolen bat ihm die Hochadhtung 


des bHiefigen ganzen Mennonitenvolfes 
eingebradt. Möge auch feine weitere Ar- 


beit viel Segen bringen! — 8. ©. €.) 
—Pormärts. 
* 


* * * * 


„»Mennonitiiche Aunendtvarte” 
it der Name einer neuen Beitfchrift, die von 
Der filddeutichen mennonitiihen Kommiffion 
für Rugendfürforge herausgegeben md bon 
Prediger E. Händines redigtert wind. Diefe 
Zeitichrift ift fire Die reifere Rumend beitimmt 
und zeichnet fich aus durch die Neichhaltinfeit 
und  Gediegenheit ihres Anhaltt. Wem es 
darum zu tum ft, Die herantvachlende Nugmd 
im Mlter von 14 bi3 20 Rahren für das 
Neich Gottes und für die tichtige Gefchichte 
der mennonitiichen Gemeinichaft zu intereffie- 
ren und übenhaupt aute chriftliche Lektüre zu 
verichaffen, der "beftelle dieies Watt. E3 er- 
iheint bierteljährlih in einem ftarfen Heft 
(einem einen Buch) von itber vierzig Seiten, 
und Foftet einen Dollar das Nahr. Es ift 
Das einzige Blatt feiner Art in der deutfchen 
Sprache. Beitellungen tverden von dem Men- 
nonitifhen Verlagshaus in Scottdale, Ba., 
entgegengenommen. 


18. Januar 


Der Doktor probierte es. „Meine gan- 
ze Jamilie, und ich auch, wurde von der 
jpanifchen Snfluenza jchwer heimgejucht,“ 
Ichreibt Herr Albert Beterjon von Abbey, 
Sasf. „Doch FYorni’s Alpenfräuter mil 
derte die Symptome und half zur jchnellen 
Ueberwindung der Krankheit. Unjer Dot 
tor probierte das Alpenfräuter und jagte, 
e5 jei wirflich eine gute Medizin umd ent 
halte die richtigen Kräuter.“ Aus reinen 
Kräuterfäften bereitet bat Diejes alte 
Hausmittel jeine Vorzüge erprobt, wo an 
dere Medizinen verjagt hatten. Selbjt ım 
parteitiche Merzte haben jeine vorzüglichen 
GEigenjchaften anerfannt. Es ijt nicht in 
Apothefen zu haben; bejondere Xofalagen 
ten liefern es. Man jchreibe an Dr. Beter 
Sahrney & Sons Co., 2501 Wajhington 
Wlod., Chicago, SU. 





Nach) dem ‚„Matin“ jind auf Mjaccio 
(Korfifa) 300 ruffiiche Flüchtlinge, Die 
von den franzöftichen Behörden nach Ode} 
ja gejchtieft werden jollten, aus ihren Ba 
vadfen ausgebrochen und in die Wälder 
geflüchtet. Sie waren von Rufland nad 
Brajilien ausgewandert, wurden aber bon 
der dortigen Negierung nicht angenom 
men. Nun fürchten fie die Niickfehr in 
die Heimat, da ihnen dort der Tod durc) 
die Bolfchewiiten gewiß wäre. 





rei an 
Hämorrhoiden:Xeidende. 


Laßt nicht an Euch fchneiden — bis Ihr diefe neue 
Hanskur verfucht, weldhe Feder anwenden kann ohne 
Ungemad) oder Zeitveriuft. Einfach zerfaut gelegent- 
th ein angenehm ihhmedendes Täfelhen und befreit 
End von ben Hämsrrhotden. 


Laht mid) es für End Fojtenlos beweifen. 
Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige. 

Viele Zaufende Danfbriefe bezeugen dies, und id 

a daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
eren. 

Einerlet, ob Ihr Fall ein alter oder erjt Türalich 
entwidelter ift, ob e8 ein drontfher oder aluter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fhmerzt, — Ahr folltet 
um eine freie Probebehandlung fehreiben. 

Einerlei, wo Ste wohnen oder meldder Art Jhre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Ste prompt Furteren. 

Gerade denen mödte id mein Mittel fenden, deren 
Sal fheinbar hoffnungslos ft, wo ale Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlffihlugen. 


3 made Sie darauf aufmerffam, daß meine Be- 
bandlungdmwelfe bie auberläffigite ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
tft zu midtig, um aud nur einen Tag binausgeicdho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jeßt. Senden Ste fein 
& Schiden Sie den Koupon, aber tun Sie e8 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
€. R. Bage, 


427 B. Page Bldg., Marfhbal, Mich. 


Bitte, fenden Sie eine freie Probe Yhrer 
Methode an: 





























1922. 


m Sonnenlande. 


Bon Ariftina Roy. 
* «x E2 
(Fortjegung.) 

Unterdejien hatte Balfo die fatholtjche 
Bfarre erreicht, und weil er die ricdwär 
tige Tür des Gartens offen fand, eilte 
er durch den Garten. Es wäre bier nä 
ber, und ibm bandelte es fJich darım, 
ich der Sache möglichit bald zu entledigen. 

Yuf dem breiten Wege zwijchen den 
Dbjtbäaumen ging der Herr Pfarrer auf 
und ab, ein magerer, noch finger, aber 
ihon etwas ergrauter Mann. 

Balfo fühte ihm die Hand, wie Groß 
mutter ihm befohlen batte. 

„Sind das die Erdbeeren, die du ms 
bringit!” fragte er freundlich. „Die bait 
du wohl geitern abends gejammelt ?“ 

„Nein, fie find ganz frisch, beute ge 
pflückt. Sch bin mit Sonnenaufgang auf 
geitanden.“ 

„us dir Fanıı etwas werden, du bit 
Heißig. Trage fie in die Wiüiche und lab 
dir. dort ein qutes Frübjtiick geben. Sa 
ge nur, dai ich es befohlen babe. Den 
Sund fannit du bier lafien, damit er 
meinen Kater nicht wieder auf zehn Mei 
len vertreibt.“ 

Ach, heute aing es Balfo wirklich Fü 
niglich. Erjt hatte er jolche Menge Erd 
beeren gefunden, dann war der Herr 
Pfarrer jo freundlich mit ihm, und end 
lich befam er in der Küche, wo er jeinen 
Auftrag beitellte, ein Frübitück, an dem 
er fich für den ganzen Tag jattefien fonn 
te. Mußerdem jtecften fie ihm die Refte 
des geitrigen Abendeflens und ein Stück 
Brot in den Nanzen. Sie zablten auch or 
dentlich, jomwohl für die Erdbeeren als 
auch die Pilze. 

„arte, Dunaj,“ tröftete er den Name 
raden, al3 fie wieder den Garten entlang 
ichritten, „jobald wir in den Bergen find, 
befommit auch du dein Frübitüd. Ich 
habe allerlei, auch für dich!” 

Dunaj beihnupperte eifrig den Ranzen 
feine3 fleinen Herrn, und e$ war ihm ae- 
wiß nicht recht, al3 der Herr Pfarrer fie 
anbielt. 


‚Run, bait du ein Frübitiic  befom- 
men?” 
„Ei, freilich! Ich danfe Ihnen auc 


recht Ichön!” 

„Haben jie dir denn auch  bezanlt?“ 
lächelte der Herr Pfarrer. „Zeige mal, 
wieviel fie dir gegeben haben.“ 

‚sit das nicht zu viel für jolch ein bii; 
Ken Erdbeeren ?” 

Der Rnabe erichraf. Betroffen blickte 
er den Herrn an, ob er das wirflich mei- 
ne, aber er fonnte es ihm nicht vom ®e 
fiht ablejen. 

‚sh weiß nicht,” 
gen. „Großvater 
fopiel zu jagen. 
Pilze dabei.“ 

„So iit das alfo Grobpaters Geld?“ 

„Nicht doch, eS aehört mir. . Er legt es 
nur für mich betieite: denn er will mir 
neue Filzichube md Stiefel faufen. Wenn 
ich mir fo viel verdienen fönnte, hätte ich 


ftammelte er verle 
bat mir aufgetragen, 
Und cS waren ja auch 


enxuonrtiifche Bundiygan 


auch gerne ein neues Hemd. (Gejtidtes 
Hemd mit baufhigen Mermeln, ein Haupt 
beitand der jlovafiihen Nationaltradt.) 
Aber dazu braucht es gewiß jehr viel.“ 

„Sicherlich,“ gab der Herr Biarrer 
ernitbaft zurüd. ,”MMber damit du recht 
bald dazu gelangit, ‘vill ich dir etwas als 
Srundjtocf geben.“ 

Zu den Kupfermünzen in Balfos Beu 
telchen gejellten jich einige Niceljtüce. 

„And weil du uns immer Erdbeeren 
bringit, will ich dir auch von umjerem 
Dbit geben.“ 

Balfo befam zwei Birnen. Mls er in 
die erite hineinbih, lief ihm das Waller im 
Munde zufammen. Er dachte Jogleich da 
ran, daß er die andere dem Großvater 
bringen wolle. Er Ddanfte höflich und 
wollte geben. Wlößlich fehrte er wieder 
um. 

„Was mein Sunge? Sajt 
di etwas  vergejien?” fragte der Herr 
Nfarrer, welcher ibm mit Woblgefallen 
und in Gedanfen verloren nachgeblict hat 
tv. 

‚Mein, bitte! Aber Sie jind ein Serr 
Prarrer, und die Neute geben zu Sbnen 
sur Beichte. it das wahr, das Sie die 
Macht baben, Sinden zu vergeben?“ 

Der Herr Barrer jchüttelte verwundert 
den Kopf ob diejer unerwarteten Frage. 

„Meöchtejt dur mir denn etwas  beichten, 
mein Kind?“ 

„sch nicht!" Die Mugen des Kindes 
trablten. „Wilfen Sie, ich habe es jo ge 
macht wie dort die Leute beim Nordan: ic) 
babe alles Sefu befannt, und er bat mir 
wirfli vergeben. Nun möchte ich das 
blos jo gerne willen wegen der anderen 
Leute, die noch nicht davon gehört haben, 
dal Sejus auch ihnen alles vergeben mwoll 
te, wenn fie nur zu ihm fommen würden. 
Können Sie, Herr Pfarrer, ihnen verge- 
ben? Haben Sie dieje Madht? Hat aud) 
zu Ihnen Gott geiprocdhen: „Dies ilt mein 
Iteber Sohn, den jollt ihr hören?“ 

Die Hand des Pfarrers ruhte auf dem 
blonden Kopf des Anaben, und er blidte 
tief und forichend in die reinen, blauen 
Augen. Er war ein warmer Freund des 
Volfes, aus dem er hervorgegangen war, 
und befonders der Kinder. Er pflegte zu 
jagen, dab im Rolfe der Kern und in den 
Kindern die Zufunft liege. Er fühlte, dat; 
ibm in diefem armen Bauernfnaben eine 
fönigliche Seele, ein Föniglicher Geijt be- 
gegnete. 

„Weiit du, mein Kind, das hat der lie- 
be Gott nicht zu mir aejagt, fonnte eS gar 
nicht jagen. Neius Chriftus ift einzig 
und allein der Sohn Gottes; ihn jollen 
wir bören. Die Macht, die er hatte, habe 
ih nicht. Ich darf den Leuten nur jagen, 
dat ihnen der liebe Gott die Sünden ver- 
geben wird, wenn fie viel Gutes tun mol- 
len.“ 

„So iit alio für die gewöhnlichen Men- 
ichen nicht der Pfarrer der Gott, der alles 
für fie in Ordnung bringt?“ 

„Behüte, Feineswegs! Wer 
denn diefe Dummheit gejagt?“ 

„Onfel Liichfa. Ihnen aber wird der 
liebe Gott doch Ticherlich vergeben, wenn 


willit- du, 


bat dir 
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Zichere Wenejung ‚ durd) das wunder: 
für Aranfe ( wirfende 
Granthematijche Heilmittel 


(aub Baunfcheidtismus genannt.) 
Exläuternde Zirkulare werden portofrei Zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ‚eins 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Projpect Ave.. 
S. ©. 


Letter Drawer 396 Gleveland, I 
Dean hüte fich vor Fäljchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Sie ihn darum bitten, denn Sie tun 
wohl jehr viel Gutes. Much ein Frihititc 
haben Sie mir gegeben, ja, jogar Geld 
auf ein Hemd. Sie gehorchen gewiß dem 
lieben Gott und dem Herrn Selus!“ 

„&s läutet Schon, Palfo, ic) mu ge 
ben,“ wandte jich der Herr Pfarrer baltig 
ab. Noc, einmal winfte er dem Knaben 
freundlich zu, dann eilten PBalfo und Du 
naj flinf den Berg binauf. 

„Sie geborchen gewiß dem Herrn Se 
jus,“ tönte es in der Seele des Mannes 
wider, als er jehon im Ornate in der Sa 
frijtei jtand. ,WBon Sugend auf jehne ich 
mich nach dem, was diejes Kind ausgejpro 
chen bat. Wohl tue ich manches, aber ich 
weis dennoch, daß ich dir, Sohn Gottes, 
nicht gehorche. Meine Sünden find nicht 
vergeben, und ich weiß, dal auch diejeni: 
gen, denen ich heute die Beichte abnehmen 
joll, weder Vergebung nocdy Frieden finden 
werden. Und dennoch muß ich als Die 
ner der Slirche jo tun. Woher bat nur 
jenes Rind dieje Flaren Begriffe genom 


men, Ddiejes Vertrauen zu Chriito: „Er 
hat mir vergeben“ ?“ 

Sn Gedanfen verjunfen, nahm der 
Piarrer jein Brevier zur Hand. Das 


Bud öffnete Sich ihm gerade da, wo im 
Evangelium Matthäi der Engel Nofeph 
verfündigt: „Du jollit feinen Namen Xe- 
fus heißen; denn er wird fein Wolf jelia 
machen von ihren Sünden.“ Beinahe 
hätte der Pfarrer vergeiien, da feine Ge- 
meinde auf ihn wartete, jo mächtig ergrif- 
fen ihn diefe Worte. 

„Erlöfung von Sünden, das ift e8, mwo- 
nach ich mich jehne und was ich nicht er- 
fangen fann! Nefus Chriftus bat fie in 
die Welt gebracht — aber wie fünnte ich 
zu ihm Ffommen?“ 

Und während in der Fatholiichen Pirche 
Pfarrer Malina mit geteiltem Serzen und 





Geld in Geflünelzuct 


Naffenehte Zuchttiere und Brut: 
eier, 16 Sorten Land- und Waffer- 
Geflügel fomwie 

Brutmaidhinen 
und Aufzucdtsapparate, Heiktwailer- 
beisung. Lebrreiches, deutiches Zir- 
fular: „Wie wir unferen Erfolg er: 
rangen,” und Breislifte fret. 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 
JAK PARK POULTRY FARM 
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zerjtreuten Gedanfen wie geijtesabwefend 
den Gottesdienift abhielt, ja der Fleine 
Balkfo in jeinem VBerftek und las. Stun- 
de um Stunde verging. Leber den Ber- 
gen 309 ein Gewitter herauf. Eine Seite 
war noch) don der Sonne beleuchtet, auf 
der anderen rollte der Donner, zucten die 
Blike. Much) Ballos Sonnenland var 
no don Sonnenjchein überflutet, daher 
törte den Sinaben nicht im Xejen. Und er 
las und las. 


Ein einfamer Wanderer eilte gejenften 
Hauptes den Weg binan — es war Lei 
na. Troßdem er vor dem nahenden Re- 
gen Schuß juchte, jchenfte er feiner Umge 
bung wenig Beadhtung. Die Wolfen der 
Schwermut, die fein Antlit bedecdten, wa 
ren noch dilfterer als diejenigen, die Fich 
am Horizont zufanmenballten. 

Ych, damals vor Sahren war aud) jolc 
ein Gewitter gewejen wie heute, und Dda- 
mal3 hatte er eine Tat begangen, die er 
mit feinem ganzen ferneren rechtichaffenen 
Leben nicht mehr qutmachen fonnte. An 
diefe Tat mußte er des Tages bei der Mr 
beit denfen, und des Nachts lie fie feine 
Yıgen nicht Schlummern. Mich jett in 
diefent Mugenbfif mußte er daran denfen, 
und das Rollen des Donners jchien ihm 
wie fernes Glocdenläauten — fie läuteten 
fein Liebftes zu Grabe. 

Große Tropfen begannen zu fallen umd 
fiindigten einen heftigen ©ewitterregen 
an. Lefina jah umber, wo er Schuß fin- 
den Fönnte, nicht für jene PBerfon — er 
jcheute den Negen nicht und war jchon 
oft bi auf die Haut na geworden —, 
aber für fein Sonntagsaewand. Da jah 
er etwa 20 Schritte vor fich den FFelfen, 
vielleicht Fonnte er hier einen Unterichlupf 
finden. NRafchen Schrittes erreichte er den 
Eingang der Höhle, und im Snnern bot 
fih feinen Mugen, von Bliten beleuchtet, 
ein ımerwartetes, Tiebliches Bild. Am 
Boden fa, den Arm um Dunajs Kopf 
geichlungen, Balfo, ganz ins Lejen eines 
Buches vertieft, das vor ibm auf der 
Steinbanf Tag. 

Lefina hatte den Knaben nicht gerne; 
denn fo oft er ihn jab, gab es ihm einen 
Stich ins Herz. Ach, auch er hatte einst 
ein Söhncden bejeffen, und um feiner 
Sünde willen hatte er ce8 verloren. Und 
ob er fih mın nach dem berzigen Rnäb- 
lein beinahe die Mugen ausweinte, das 
machte es nicht mehr Tebendig, bracdıte es 
nicht wieder. — An den FFeljen gelehnt, 
mußte er ummwillfürlich Balfo betrachten. 

(Fortjeßung folgt.) 


R * * * * 


Die nene Kolonie der Schweizer Men- 
noniten bei Butler in Miffonri it begon- 
nen. Sit e8 übereilt, Tafiet uns einmal 
die Sache Fühl betrachten. Vor einem Sab- 
re fam Freund 8. RK. Graber von Pretty 
Prairie als der erjte der Ilnfrigen auf 
unfer Land, jah die feine Lage, die reiche 
Ernte, den umnerihöpflich reichen 
und bat mic) diefes Stüf Land für unfer 
Volk zu halten. Nun 3. R. Graber ilt 
äußerjt erfolgreicher armer, interefitert 
in bewährten Gejchäften, etc. feine‘ Mei- 


Boden 


Mennonitifche Bun.fcyau 


18. Januar 1922, 





in 





$Sorni’s 


Alpenkräuier 


ift ein Heilmittel, weldhes die Brobe eines mehr al3 hundertjährigen Ges 
brauch3 beitanden hat. 3 verbeilert das Blut; e3 Fräftigt und belebt da3 
ganze Syitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spanntraft, 
Weil e3 aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet ift, 
fo kann dejien Gebrauch dem Körper nur vorteilhaft fein. E3 gibt wenig, 
wenn überhaupt etwas, das ihm gleich käme bi: der Behandlung von 


Grippe, Rheumatismus, 2llagens, 
Ecbers und Hiercer ::iden 
Reine Apothelermedizin; nur durch Spezialagenten zu 
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nung jollte etwas helfen. In diefem Som 
mer haben wir num verjchiedene Delegatio- 
nen auf dem Lande gehabt und andere er 
folgreihe Männer erflärten fich bereit wie 
Sreund Graber zu Faufen wenn — genüi 
gend dort anfiedeln witrden fir eine KRolo 
nie. Berjchiedene Fragen famen auf na 
türlich, erjtens ijt die drainage wirklich 
genügend, die Frage wurde gqelöjt indem 
es merfwürdigerweife fo viel dort regnete 
wie nie zubor, e8 viel Fluten um uns her 
um gab wie die Freunde aus Klinton, 
Mo. ja fchrieben, doch wir blieben ver- 
ihont und num drainiren daraufhin die 
die Eigentümer die Ländereien unterhalb 
bi$ zur Miindung unferes Fluffes. Der 
Boden ijt tief, jehwarz und fchwer, dah die- 
fer viele Regen doch fchnell verfchwmand 


im Oftober Prairie pflügten die fchwer be- 
weidet daher herunter getrampelt und e8 
ichiwver pflügte und mächtige Stücde auf- 
gepflügt wurden, mußte man wieder 30 
gern,doch fiehe da als wir Iekte Woche dort 
waren haben die Freunde 3. 3. Prehbiel 
und 8. 8. Zürder Pretty ®. fich über 
zeugt, dak die Farmer dort recht hatten, 


daß der Boden wie Miche verfällt wenn et- 


was Regen fommt nad) dem pflügen. Wer 
will mag fich überzeugen die haben ein 
autes Stiif von dem gepflitaten Lande 
mitgenommen und iwie ich hoffe ihren 
Frauen in den Blumentopf gefteeft, der 
treibt. Wir haben auch beiviefen, daf wir 
die günftigften Bedingungen machen im 
Anfaufe diefes Yandes, denn baar Geld tit 
fnapp. Warum ift daS Land im nord 
olten von Ras. gegenüber dann in Nebras 
fa, in Soma, SU. u.f.w. wo man genügen 
Regenfall fo teuer, weil — die Ernten 
fiher während man in den trodenen ®e- 
genden in einem Sahre genügend verliert 
was man im anderen befferen Sahre ge- 
macht, dazu ift das Land ja auch in den 
trocfenen Gegenden teuer. Man mm bei 
uns da eben rechnen und bedenfen, da 
man riefige Erträge auf eine Mchtzig bat, 
da man fo viel mehr per bufchel erhält 
jo dicht ber R. Eity, etc. Wer immer inte- 


rejitert der bitte fich zuerjt bei unferen 
Sreunden die mehrere Male zum Teil dort 
geivejen zu erfundigen und dann mitfom: 
men und bedenfen da wohl der Boden 
ganz gleich reich doch eben die Lage nicht 
gleich wenn auch niemand weiter wie 4 
Meilen von der Stadt oder eins bis zwei 
bon der Runjtitrai e bleiben darf. Man 
bedenke, der Staat Miffouri ijt reich, un- 
jer County jehuldenfrei, unjere „tares“ 
äußerst geringe, nur er. $30. per Viertel 
troß Drainage, etc. Weiteres will gerne be- 
richten jchriftlich oder mündlich wenn mög- 
lich, alfo aufgepaft num geht es log. Ein 
frohes neues Nahr wüniht 3. 9. Penner 
Newton Ranf. 
* * ” x * 

Zur Ewigfeit geht unaufhaltfam unfer 
Lauf. Nur was dahin uns fördert, dort 
noch gilt und uns freuen fann, tft wert, 
daß unfer Herz dabei verweile. Darum: 
hinauf die Herzen in die Höhe! 


Kommen des Herrn. 

Sn Bompejis letter Stunde hatte der 
Bäder den Teig in den Ofen gejchoben; 
aber er fonnte das Brot nicht mehr her- 
ausziehen. Das Fleifh Fochte im Topf 
und wurde nie gegeffen. Der Sflave war 
in der Mühle, der Gefangene in feiner 
Höhle, der Neifende in der Herberge, der 
Seldwechsler in feinem Kontor, aber Fei- 
ner bon ihnen jahb das Ergebnis feiner 
Arbeit, der Schmerzen, der Anftrengun- 
gen, der Berechnungen. Der glühende 
Staub fiel über alle ber, die giftigen 
Dämpfe drangen in jeden Spalt ein, und 
die glühende Lava begrub Häufer umd 
Einwohner, Tempel und Anbeter, Werf- 
tätten und Arbeiter und alles, was fie 
gemacht hatten. Sind wir bereit, wenn 
der IUntergang plößlich über uns bher- 
einbrehen Sollte? Können wir den 
twiederfehrenden Herrn begrüßen, und 
fönnen wir uns jagen, daß uns fein Rom- 
men in den Wolfen eine erfreuliche Erfchei- 
nung it? Die Frage ift zu wichtig, als 
daß wir darüber hinmeggehen follten, ehe 
twir fie ehrlich Beantwortet haben. 


Das plößliche 





